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Mehr als S2 engl. Flugzeuge vevloeen
Zum britischen Terrorangriff auf Bremen und das nordwestdeutsche Küstengebiet

Angriffsverband weitgehend zerschlagen
DNB . B e r l i n, 26. Juni . Die britische Luftwaffe hat in der

vergangenen Nacht zum dritten Male unter Einsatz von einigen
hundert Flugzeugen zu einem größeren Angriff auf das nord-
westdeutsche Küstengebiet nnsgeholt . '

Zn der Stadt Bremen und an anderen Orten entstanden zum
Teil beträchtliche Schäden vorwiegend in Wohnvierteln und an
öffentlichen Gebäuden . Diese siir die Zivilbevölkerung gewiß
schmerzlicheWirkung des Angriffes steht jedoch in keinem Ver¬
hältnis zum Auswand und zu den Verlusten des Feinves an
Flugzeugen und fliegendem Personal . 52 der angreifenden Bom¬
ber wurden von Nachtjägern . Flak - und Marineartillerie über
Land and an der Küste abgejchossen.

Hierzu ist zu sagen, das; nur ein Teil der eingesetzten britischen
Flugzeuge Träger des eigentlichen Angriffes waren , während
der Nest zu Stör - und Ablentungsaktionen verwendet wurde.
Dieser Angrijssverband ist dennoch durch Len Abkchuh von 52
Flugzeugen von der deutschen Abwehr weitgehend zerschlagen
worden . Wenn England jetzt selbst meldet , das; 52 Flugzeuge
nicht zuriickgekchrt seien, io sagt der Feind damit noch lange
nicht die Wahrheit . Denn es steht zweifelsfrei fest, das) darüber
hinaus eine grosse Anzahl von Bombern verlorengegangcn ist.Dieser zusätzliche und unausbleibliche Verlust , der von der briti¬
schen Luftwaffe selbst wiederholt bestätigt wurde , kommt daher,
weil sich Schäden durch Flaktrefser oder durch Beschuh von
Nachtjägern erst nach längerer Flugzeit auswirten und zum
Absturz fuhren . Ein weiterer 'klusfall ist durch die Wetterlage
und Unfälle bei nächtlichem Start und Landunqen bedingt,
denn gerade England muß mit seinen klimatischen Schwierig¬
keiten auch noch beträchtliche Verluste in Rechnung gellen.
Großangrisse dieser Art haben daher dank der Widerstandkrast
unseres Volkes und der Stärte der Abwehr keinen irgendwie
entscheidenden Einfluss auf den grossen Ablauf des Kriegsge¬
schehens.

Der deutsche WeSrumchtsberW
Vernichtung feindlicher Kräfte südostwärts Charkarv

Ueber 28 889 Gefangene , 188 Panzer , 259 Geschütze er¬
beutet oder vernichtet — Mehrere Höhenstellunaen bei
Sewastopol genommen — 488 Sorvfctflugzeuge vom 12. bis
22. Juni ve.nichtct— Die deutsch-italienischen Truppen in
Nordafrika weiter im Angriff — 52 britische Bomber lw:
Nachtangriff aus das nordwestdeutsche Küstengebiet ab-

geschossen
DRB Aus dem Führcrhauptquartier , 26. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Ositcil des Festungsgebietes von Sewastopol  nah neu

dcurwtc und rumänische Truppen nach hartem Kampf in schwie¬
rigem Gelände mehrere stark ausgebante Höliensteliungcn.

Im Raum südostwärts Charkow  führte der umfassende
Angriff deutscher und rumänischer Truppen , wirksam unterstützt
durch Verbände der Lustwasse, zur Einschließung und Vernich¬
tung feindlicher Kräfte . Im Verlaus der für den Feind beson¬
ders verlustreichen Kämpfe wurden 21 827 Gefangene  ein¬
gebracht und über 100 Panzer , 250 Geschütze und große Mengen
an Infanteriewaffen , Kraftfahrzeugen und Kriegsgerät aller
Art erbeutet oder vernichtet.

2m rückwärtigen Gebiet des mittleren Frontab¬
schnitts  warfen Truppen einer Jnsauteriedivision den Feind
bei örtlichen Kampfhandlungen aus Feldstellungen , »ahme» da¬
bei 118 Bunker und brachten zahlreiche Beute ein. Gcgcnaugrij,r
des Feindes scheiterten.

An der Wolchow - Front  wurde die eingeschlojsenefeind¬
liche Krästegruppe durch erfolgreichen Angriff in einzelne Grup¬
pen zersprengt. Ihre Vernichtung ist im Gange.

Bei bewaffneter Aufklärung im Finnischen Meer¬
busen  versenkte die Luftwaffe ein feindliches Unterseeboot und
beschädigte zwei kleine Frachtschiffe durch Bombenwurf.

Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen Rüstungs¬
werke an der oberen und mittleren Wolga sowie gegen Ei -en-
bahnziele im Raum um Moskau.

2 « der Zeit vom 12. bis 22. Juni verlor die Sowjet-
luftwaffe 488 Flugzeuge,  davon wurden 375 in Luft-
tämpscn , 83 durch Flakartillerie und neun durch Verbände des
Heeres vernichtet, die übrigen am Boden zerstört. Während der
gleichen Zeit gingen an der Ostfront 42 eigene Flugzeuge ver¬loren.

2n Nordafrika  befinden sich die deutsch-italienischen Trup-
M » im weiteren Angriff nach Osten.

2 « der vergangenen Nacht führte die britische Luftwaffe An¬
griffe aus mehrere Orte des nordwestdeutschen Küstengebietes,
besonders auf die Stadt Bremen.  Die Bevölkerung hatte
Verluste. Brandbomben richteten vor allem in Wohnvierteln und
öffentlichen Gebäuden Schaden an. Nachtjäger , Flakartillerie und
Marineartillerie schossen 52 der angreifenden V o m-
»erab.  Oberleutnant Becker erzielte seinen 25. Nachtjagdsieg

Ein kroatischer Jagdverband unter Führung des Oberstleut¬
nants Dzal errang an der Ostfront seinen 50. Lustsieg.

Ein Flatregiment  erzielte während der Offensive in
Nordasrika in der Zeit vom 26. Mai bis 18. Juni folgende Gc-
famtersolge : 205 feindliche Panzer , 16 Panzerspähwagen un!
26 Flugzeuge wurden abgeschosscn, 38 Geschütze, 22 Maschinen¬
gewehre, 21 Panzerabwehrgeschütze und 106 Kraftfahrzeuge wur¬
den vernichtet, sechs Batterien zum Schweigen gebracht, zahl¬
reiche Lastkraftwagen beschädigt sowie viele Bunker und Wider¬
standsnester anher Gefecht gesetzt.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
Ritterkreuz für hervorragenden Jagdflieger

(DRV ) Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Gärung , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Stotz . Flugzeugführerin einem Jagdgeschwader.

Ritterkreuzträger M «fior i . G. Beckh gefallen
DRB Berlin , 26. Juni . Im ^ sten siel Major i. G. Friedrich

Beckh , der sich als Kommodore eines Jagdgeschwaders an der
Ostfront das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erworben hatte.
Bis Anfang 1941 in verschiedenen Eeneralstabsstellungen ver¬
wendet und im November 1940 zum Major befördert , wurde er'
dann zunächst als Eruppeirkommandeur und im Juli 1941 Kom¬
modore eines Jagdgeschwaders als Nachfolger van Oberst Mel¬
ders . Durch seine vorbildliche, mit großem taktischen Verslano-
-nis gepaarte Tapferkeit , durch sein Draufgängertum und durch
seine von besonderer Kühnheit getragene Einsatzfreudigkeit ver¬
stand er es, das Erbe seines Vorgängers zu wahren . Nach
24 Luftsiegen und zahlreichen schneidigen Tiefangriffen , wobei
er weitere 20 Flugzeuge ain Boden zerstörte, wurde ihm nim
18. September 1941 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen. Von einem Feindflug ist er nach heftiger sowjetischer
Erdabwehr nunmehr nicht zurückgekehrt.

Rommel in englischem Licht
„Rommel handelte , und wir muhten uns danach richten"
DRB Stockholm, 26. Juni . Die Engländer stellten ungehalten

die Frage , warum ihre Armee in^Libyen eine so erniedrigende
Niederlage erlitten hat , und sie werden vielleicht finden, so heißt
es in einem United -Preß -Bericht aus London, daß die Ant-
wortdaraufinder Person R o m mels  liegt , der ihnen
wieder überlegen war und das britische Panzerlorps
a u sm anövriert  hat . Die Meldungen aus der Wüste unter¬
streichen übereinstimmend die Rolle Rommels.

Einer der Korrespondenten auf dem afrikanischen Kriegsschau¬
platz schreibt: „So oft Rommel eine Bewegung macht, machen
wir eine Eegenbewegung . Er handelte und wir mußten uns da¬
nach richten." Ob Rommel persönlich den Ausschlag für Sieg
oder Niederlage gegeben hat , darüber kann man verschiedener
Ansicht sein. Es ist jedoch Tatsache. Laß er gewöhnlich seine Truv-

pen persönlich befehligte . Dies setzte ihn in Len Siano , blitz¬
schnelle Entschlüsse an Ort und Stzllle zu treffen . Die Deutsch.n
legren alles Gewicht auf Schnelligkeit.

Da Rommel gewöhnlich persönlich den Befehl führt , kann er
mit geringster Verzögerung manüverieren , heißt es im U-P .-Be-
richt weiter . Die Meldungen gehen ihm direkt und nicht durch
Bermittlung anderer Stellen zu. Seine Befehle kommen anderer¬
seits innerhalb von Minuten zur Ausführung . Er kann den Ver¬
laus einer Schlacht ändern tu einer Zeit , in der bei dem briti¬
schen System die Nietdung noch nicht einmal nach dem Haupt¬
quartier in Gang gesetzt sein würde.

2m Winter , als ich in der Wüste war , so schreibt der Korre¬
spondent, wurde eifrig diskutiert über die Gewohnheit
Auchinlecks,  zwischen dem Hauptquartier an der Front und
dem Hauptquartier in Kairo hin - und herzusliegen,
während Rommel fast ausschließlich und dauernd an der Front
war . Als ich mich an der Front aushielt , wurde erzählt , Rommel
beginne den Tag , indem er persönlich eine seiner Divisionen an-
sühre. Er rase dann 50 Kilometer in einem Panzerwagen nach
seinem linken Flügel . Sehr wahrscheinlich mache er noch ver¬
schiedene Erkundungsflüge über dem Schlachtfeld.

Diese Art der Führung einer Armee ist verschiedenen britisch, n
Anführern im Miltelostön fremd. Als Auchinleck das Oberiom-
rnando übernahm , dachte,man , er werde die geschlossnieEi -que
ausrotten . Aus irgendeinem Grunde jedoch umging er diese
Clique , indem er versuchte, die meiste Arbeit selbst zu schassen.
Sogar bei den Kämpfen im letzten Winter konnte man regel¬
mäßig zahlreiche Vrigadegenerale und Obersten zwischen 53 ün>
65 Jahren auf der Rennbahn in Kairo und bei anderen gesell¬
schaftlichen Gelegenheiten sehen, während die Leute in der Wüste
davon sprachen, eine feste Front zu errichten, und den Wert der
Sturrkamnfbomber ins Lächerliche zogen. Viele Beobachter fühl¬
ten . daß Rommel auf diese Weise einen Vorteil vor seinem Geg¬
ner hatte . Aber auch noch andere Faktoren wirkten sich gegen di»Briten aus.

Kopflosigkeit vor dem Angriff der Achfe '
Der Kommandant stellte seinen Offizieren anheim

DRB Berlin . 26. Juni . Welche Kopflosigkeit und Verwirrung
der unaufhaltbare Vorstoß Rommels auf Tobruk bei den Briten
zur Folge batte , zeigt ein Reuterbericht über die letzten Stun¬
den der Festung. Danach rief der Kommandant kurz vor dem
Fall in aller Eile seine Offiziere zusammen und erklärte ibim"
es wäre törichtes Blutvergießen , den Kampf fortzusetzen. Er
ichlage die Kapitulation vor.  Denen , die es wünsch¬
ten, stelle er anheim , einen Durchbruchsverfuch zu wagen. Er als
britischer Befehlshaber schlägt vor und stellt anheim ! Welche
seltsame Sprache bei einem Offizier und noch dazu, wenn nrnn
sich an die Schaumschlägereien erinnert , die die Lodoner Agita¬
tion noch wenige Tage vorher hören ließen.

s Bdofitvarts Charkow
Kupjansk , Zsjum fielen nach erbitterten Straßenkämpfen — 177 feindliche Flugzeuge abgefchoffenBlutige Verluste des Feindes — Große Beute

DNB Berlin , 26. Juni . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht mitteilt , brachte im Raume südostwärts Charkow die zur
Frontverkürzung angesetzte Angriffspnternehmung den deutschen
und rumänischen Truppen einen vollen Erfolg.

In den Morgenstunden des 20. Juni traten die verbündeten
Truppen zu einem umfassendenAngriff  gegen die feind¬
lichen, besonders in der letzten Zeit stark ausgebauten Stel¬
lungen an. Schon am ersten Tage wurde derDonezanmeh-
rercn Stellen mit starken Kräften überschrit¬
ten,  und der überraschte Feind geworfen. An den folgenden
Tagen brachen die Angriffstruppen den sich vorübergehend ver¬
steifenden feindlichen Widerstand . Zahlreiche Drahthindernisse,
Minenfelder und eingebaut « Panzer mutzten kämpfend überwun¬
den werden , bis die Brückenköpfe über den Donez durch vor¬
wärtsstürmende Vorausabteilungen gebildet waren und die
Pioniere trotz starken feindlichen Störungsfeuers ihre Kriegs¬
brücken für die folgenden Angriffstruppen gebaut hatten.
.. Der weitere Angriff war durcki anhaltende Regengüsse, die das

Gelände und die Straßen tief aufgeweicht hatten , außerordentlich
. erschwert, aber dennoch wurden mehrere stark ausgebauten Stel¬
lungen sowie ein breiter Panzerabwehrgraben  über¬
wunden . Die Stärke der feindlichen Befestigungen zeigt die Tat¬
sache, daß die Pioniere einer Angrisfsgruppe an einem einzigen
Tage allein in ihrem Abschnitt 1500 Minen und 15 eingebaute
Flammenwerfer unschädlich machen mußten . Die Städte Kup-
sansk und Jsjum fielen nach erbitterten Stra¬
ßenkämpfen  in die Hände der verbündeten Truppen.

Vis zuletzt versuchte der Feind in zahlreichen von Artillerie,
Panzern und Granatwerfern unterstützten Gegenangriffen die
immer drohender werdende Gefahr der Umfassung abzuwehren.
Als er schließlich die Zwecklosigkeit seiner Vorstöße erkannte,
suchte er sich durch eiligen Rückzug nach Osten der
Einkesselung  zu entziehen und durch hartnäckige Nachhut-
gescchte das Fortschreiten des Angriffs aufzuhalten.

Nur geringe Teile der Sowjets vermochten noch zu entkommen.
Df' r Ring  um di« eingeschlossenen Krästegruppen war end-
gültig geschlossen.  In weiteren Angriffen wurden die ein-
gekcsselten Bolschewisten in mehrere Einzelgruppen auf-
llespalten,  der Widerstand des Feindes gebrochen und die
bolschewistischen Truppen schließlich in erbitterten Waldgefechten
vernichtet oder gefangen.

Zu den im Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom
Freitag genannten Gefangenen - und Beutezahlen treten noch die

sehr großen blutigen Verluste  des Feindes hinzu, die ihm-
bei vergeblichen Gegenstößen und Ausbruchsversuchen durch das
zusammengefaßte Feuer aller Waffen zugefügt wurden . In den
folgenden Tagen wurde das gewonnene Gebiet mit seinen dich¬
ten Wäldern planmäßig nach verborgenen und versprengten
Truppen durchsucht und gesäubert, wobei weitere großeBeute
gemacht wurde.

Die Luftwaffe unterstützte den Angriff des Heeres durch
stärksten Einsatz von Kamps-, Sturzkampf - und Zerstörungsflug-
zeugen. Bei der Bekämpfung feindlicher Panzer -Bereitstellungen
wurden »ach bisherigen Meldungen insgesamt über 70 Panzer
durch Vombenvolltreffer vernichtet und eine große Anzahl feind¬
licher Batterien , die zum Schutz der Ortschaften und an Fluß¬
übergängen eingesetzt waren , außer Gefecht gesetzt. Die Zer¬
störerflugzeuge fügten dem Feind , der auf verhältnismäßig klei¬
nem Raum große Mengen an Menschen und an Material zu¬
sammengezogen hatte , in Tiefangriffen hohe blutige Verluste zu.
Bei der Bekämpfung des feindlichen Nachschubes wurden über
1000 mit Munition und Brennstoff beladene Lastkraftwagen zer¬
stört. Auch Panzerzüge , dft: das Vordringen der deutschen und
rumänischen Truppen aufhalten sollten, wurden durch Volltref¬
fer vernichtet. Deutsche Jäger schützten die Angriffe der Kamps-
und Zerstörerverbande bei Tag und bei Nacht und schossen als
Begleitschutz und bei freier Jagd nach bisherigen Meldungen
177 feindliche Flugzeuge ab.

Japans Luftherrschaft über Ostchina
DNB Berlin , 26. Juni . Im Laufe des 25. Juni gelang den

Japanern die Einnahme der Stadt Wufengtschang  im
Osten der Provinz Kiangsi und anschließend die Säuberung des
ganzen 45 Kilometer breiten Frontabschnittes . Die 46. tuugkina-
cbinesische Division unter General Wangtientschiana , die seit
Wochen den Angriffen überlegener japanischer Verbände aus-
gesetzt war . hat sich mit ihrem Restbcstand von 500 Mann den
Japanern ergeben. Die Kampfkraft der Tschungking-Truppen
leidet unter dem ständig größer werdenden Mangel an Kampf¬
wagen . schwerer Artillerie und Flugzeugen . Seil Tagen schon ist
von einer Kampftätigkeit in der Lust, auf dem Kriegsschauplatz
in China nicht mehr zu sprechen, da die japanischen Kampffliegcr-
verbände auf keinen nennenswerten Widerstand mehr stoßen.

„Mit der Besetzung des Flugplatzes Tschuchau. Puschan und
Lischiiu in der Provinz Tschekianq ist eines der Hauptziele der
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Anfang Mai begonnenen japanischen Offensive erreicht worden,
indem dem Feinde die Möglichkeit eines Luftangriffes auf japa¬
nische Gebiete von diesem Netz von Flugplätzen ans genommen
wurde " , so erklärte der japanische Militärsprecher Oberleutnant
Yokohama die Bedeutung der japanischen Offensive in China , die
er unter dem Gesichtspunkt der Sicherung Japans vor feind¬
lichen Luftangriffen erläuterte . Der Sprecher führte weiter aus
daß die Absicht der USA , diese Flugplätze als Ba¬
sis zub ^ nutzen,  durch die Tatsache bewiesen werde , das; sic
seit einem Jahr stark ausgebaut , Rollfelder vergrößert , zahl¬
reiche Wohnhäuser für die USA .-Flieger gebaut und schließlick
große Mengen an Flugzeugbomben hier aufgestapelt hätten
Alles das sei jetzt den japanischen Truppen in die Hände ge¬
fallen.

2m Raum der Aleuten  schreiten die japanischen Säube-
, ungsaktionen fort . 2m Laufe des 24. 2uni kam es bei diesen
Operationen zu einigen Luftkämpfen , bei denen zwölf ameri¬
kanische Kampfflugzeuge abgeschossen wurden . Der japanische
Nachschub nach den besetzten Aleuten -2nseln wird nach wie vor
in vollkommener Ordnung durchgeführt.

Zusammenarbeit der Malaqa -Chinesen mit Japan
' DNB Tokio , 26. 2uni . (Ostasiendienstdes DN  B .) Eine

Abordnung der auf Malaya lebenden Chinesen überreichte am
Donnerslag dem japanischen Oberbefehlshaber , Generalleutnant
Pamaschita , im Verwaltungsgebäude der japanischen Militär¬
behörden in Schonan (Singapur ) eine Spende in Höhe von
5 6 Millionen Pen.  Sie ' brachte dabei zum Ausdruck , daß
das Ergebnis dieser Sammlung ein Ausdruck der Aufrichtigkeit
der Zusammenarbeit mit 2apan sei.

Generalleutnant Pamaschita verfügte , daß 30 Millionen der
Spende für den allgemeinen Wiederaufbau im Malayagebiet ver¬
wandt werden sollen . Den auf Malaya lebenden Chinesen wurde
gleichzeitig die gleiche Behandlung zugesichert wie den Malayen
und den Indern , vorausgesetzt , daß die Chinesen auch weiterhin
Lurch die Tat ihre Bereitwilligkeit zur Zusammenarbeit mil
2apan beweisen . Die Höhe des Spendenbetrages sei, wie der
Regierungssprecher vor der Auslandspreise feststellte , nicht so sehr
von Bedeutung wie die Tatsache , daß diese Spende .aus Kreisen
der auf Malaya lebenden Chinesen spontan zusammengebrach!
worden sei. Sie sei Anzeichen dafür , daß die Chinesen , die bisher
noch unter dem Einfluß der Tschungking -Agitalion gestanden
hätten und japanfeindlich eingestellt gewesen seien , jetzt das
wirkliche Ziel des Krieges in Großasien verstanden hätten « ld
aufrichtig zur Zusammenarbeit mit Len 2apanern bereit seien.

Neuer Schrei nach Schiffen
Eine gewaltige Lusttransportflotte soll helfen

DNB Senf , 26. Juni . Der Washingtoner Militärkritiker Han-
jou Baldwin  schreibt in einem Bericht im Londoner „Eve-
uing Standard " vom 18. Juni : Der von den feindlichen Unter¬
seebooten zur Zeit an der amerikanischen Küste geführte „Krieg
der Abdrosselung " wirkt sich in erhöhtem Maße nachteilig auf
die Verteidigungskapazität der USA . aus . Die bisher vom ame¬
rikanischen Marinedepartement herausgegebenen Versenkungs¬
ziffern zeigten unmißverständlich , daß die Schiffsversenkungen
in den amerikanischen Küstengewässern ständig größer würden.
Dabei müsse man fifich aber vor Augen halten , daß sich alle diese
vom USA .-Marinedepartement veröffentlichten Versenkungszif¬
fern ausschließlich aufSchiffstorpedierungenimWest-
atlantik  bezögen und keineswegs die auf Fahrten nach Mur¬
mansk und den anderen Teilen der Weltmeere verlorengegange¬
nen Schiffe mit , einschlössen. Wollte man einmal versuchen , die
gesamten Schifsverluste der letzten sechs Monate in einer Zahl

Lustwtffe — Wegbereiter - es Sieges von Tobruk
DNB Berlin , 26. Juni . Mit der Erstürmung von Tobruk und

d.em Vordringen deutscher und italienischer Verbünde zur
libysch-ägyptischen Grenze ist ein entscheidender Abschnitt der
großen Schlacht in Nordafrika erreicht . An diesem hervorragen¬
den Erfolg der Achsentruppen hat die deutsche Luftwaffe
besonderen Anteil,  der durch die jetzt vorliegenden Ge¬
fechtsberichte noch in seinen Einzelheiten erhärtet wird . Außer¬
dem spiegeln sich die kainpfentscheidenden Leistungen der fliegen¬
den Verbände und der Flakeinheiten in dem Schreiben wider,
das der Reichsmarschall nach dem Fallpder Küscenfestuna Tobruk
an Eeneralfeldmarschall Kesselring richtete . Diese besondere An¬
erkennung gilt allen in diesen Wochen , geführt von den Gene¬
ralen der Flieger Lörzer und Geißler sowie von Generalleut¬
nant Hoffmann von Waldau mit höchster Einsatzfreudigkeit auf¬
opfernd käinpfenden Soldaten der Luftwaffe.

In den einzelnen Phasen dieses unter schwierigsten klima¬
tischen Verhältnissen ausgefochtenen Kampfes , die mit den
Namen God el Aleb , Bir Hacheinr , Acroma , El Adem und
Tobruk verbunden sind , bereiteten die unter dem Oberbefehl
von Generalfeldmarichall Kessel ring  stehenden Luftwaffen-
verhände den deutsch-italienischen Truppen den Weg zum Sieg.
Wo sich auch die Briten zum Widerstand festzusetzen versuchten,
wurden sie durch die wuchtigen Angriffe der deutschen Kampf -,
Sturzkampf - und Zecstörerslupzeuge mürbe gemacht , lieber 550
Kraftfahrzeuge,  die den britischen Panzerbrigaden den
so dringend benötigten Nachschub an Kriegs - und Versorgungs¬
material bringen sollten , wurden vernichtet . Der Verlust
an rollendem Material  wirkte sich dann bei den
Kämpfen um Bir Hacheim und Tobruk verhängnisvoll für die
Briten aus . Sie hatten in diesen entscheidenden Kampfphasen
nicht mehr die Möglichkeit , ihre Truppen ausreichend mit Muni-
ton und Treibstoff zu versorgen.

Laufend wachten auch die Verbände der deutschen Luftwaffe
darüber , daß keine unerwarteten Flankenangriffe von Süden
her den Vormarsch der deutsch-italienischen Einheiten bedrohen
konnten . So bewirkten sie durch rollenden stärksten Einsatz von
Sturzkampfflugzeugen die Kapitulation der bei God el Äleb
eingeschlossenen Feindkräfte . Tief in die rückwärtigen Verbin¬
dungen der Briten hineinstoßend , zerschlugen sie ferner die Be¬
reitstellungen von Panzern an verschiedenen Fronten vor der
Panzerarmee Rommels und unterstützten in entscheidendem
Maße die Umzingelung des zäh verteidigten Wiistenforts
B 'i r Hachei  m, Deutschen Kampf - und Sturzkampfflugzeugen
gelang es in der Zeit von , 5. bis 10. 2uni durch unermüdlicheen
Einsatz , zahlreiche befestigte Artilleriestellungen der Briten in
dem Raum von Bir Hacheim außer Gefecht zu setzen. Damit
war die Bezwingung der Befestigungsanlagen des stark aus¬
gebauten Forts von Bir Hacheim entscheidend durch die Ver¬
bände der Luftwaffe vorbereitet.

Zwei Tage lang richteten sie heftige Angriffe gegen die
Kräftegryppe des Feindes im Raume um El Adem.  Beson¬
ders schwer wurde eine englische Panzerbrigade getroffen und
oadurch war der Weg für Rommels Panzer nach Offenen frei.
Dann begann der große Stoß des Afrikakorps zur Küste.
Pausenlos waren die schon schwer getroffenen britischen Panzer¬
verbände den Schlägen der deutschen Luftwaffe ausgesetzt . Die
Briten erlitten bei diesen Durchbruchskämpfen des Afrikakorps
zur Küste außerordentlich hohe blutige Verluste . ,Am 16. Juni

zusammenzufassen , dann würde man feststellen , daß diese Zif¬
fern zwischen 3 und 4,5 Millionen Tonnen liegen , ohne dabei

^ beschädigte Schiffe in Rechnung gestellt zu haben.
Was immer das amerikanische Schiffsbauprogramm an Ersatz¬

bauten auch vorsehe , schreibt der Kritiker weiter , so könne man
bereits jetzt sagen , daß die ausschließliche Fertigstellung von Er¬
satzbauten durchaus nicht genüge , wenn wir einmal einen
Offensivkrieg führen wollten.  Die alliierte Trans¬
portflotte habe nämlich bisher schon so erheblich gelitten , daß sie
unter den obwaltenden Umständen in keiner Weise dazu aus¬
reiche , große Material - und Trupprnmengen nach Uebersee zu
schaffen. Einen wirklichen Weltkrieg könnten die Verbündeten
erst dann richtig führen , wenn sie eine zahlenmäßige stärker«
T r a n s p o r t f l o t t e als im September 1930 zu ihrer Ver¬
fügung halten Aus dieser Klemme gebe es nur einen Ausweg,
und das sii der Bau einer gewaltigen Lufttransportslotte.

Schisssranmmangel das Problem Nr . 1
Die schwerwiegendste Ursache : Die Versenkung durch

U -Boote
DNB Eens , 26. Juni . In einer Darstellung der Schwierig¬

keiten , mit denen man aui alliierter Seite zur Bekämpfung der
Schisfahrtskalamilüt zu tämpse » habe , stellt die amerikanische
Wochenzeitschrift „Neuyort " u. a. fest:

Für die Verbündeten ist der Schiffsrau in m angel  das
Problem Nr . 1 dieses Krieges . Jedermann weiß allmählich , daß
der Schiffsbau zu den ernstesten Problemen der Produktion bei
den Alliierten , insbesondere bei den USA ., gehört . Die meisten
jedoch kennen die Ursachen dafür . Sie lassen sich in folgenden
fünf Punkten zusammenfassen:

1. Kurzsichtige Plunung der gesamten Schisisproduktion durch
die Washiv - ^ >̂ ' !l :n . 2. Unzulänglichkeiten in der Zuteilung
des für den Schiffsneubau benötigten Materials durch den ame¬
rikanischen Kriegsproduktionsausschuß , 3. Die Schiffsverluste durch
feindliche Unterseebootangrisfe , 4. llnzeckmäßige Planung in der
Organisation des Produktionsausschusses durch die amerikanischen
Werftgesellschaften . 5. Knappheit an Stahlplatten.

Der schwerwiegendste unter den fünf Punkten ist aber zweifel¬
los . so schreibt „Neuyork Weeks " , die ständig steigende Zahl der
Schiffsversenkungen durch den Feind,  denn sie sind
so unberechenbar , daß sie immer wieder das Schiffsneubaupro¬
gramm über den Haufen werfen.

Was Washington zugibt
Berlin , 26. Juni . Fünf Transportschiffe sind der neueste Ver¬

lust , den das amerikanische Marineministerium jetzt zugeben muß.
Unter den versenkten Schiffen befand sich wiederum ein vor¬
mals norwegisches Handelsschiff mittlerer Tonnage ' das vor der
Siidostksiste der USA . versenkt wurde . Eines der übrigen ver¬
senkten Schiffe wurde nur 12 Seemeilen von der amerikanischen
Küste entfernt von einem deutschen Unterseeboot angegriffen und
durch Artilleriebeschuß zum Sinken gebracht . Von allen 5 Schiffen
trafen Ueberlebende in Häfen der amerikanischen Ostküste ein.
Bezeichnend für die Schiffsraumnot der USA . ist die Tatsache,
daß das amerikanische Schiffahrtsamt sich genötigt sieht , jetzt
selbst auch die ältesten und kaum noch brauchbaren Schiffe in den
Transportdienst mit einzubeziehen . Bei einem der als versenkt
gemeldeten 5 Schiffe handelt es sich um ein Handelsschiff , das
im Jahre 1894 erbaut wurde.

Zwei kleinere Einheiten der amerikanischen Kriegsmarine , der
Minensucher „Gannet " , 840 Tonnen , sowie das Patrouillenschiff
„P . V . 389" gingen an der amerikanischen Ostküste verloren . Ins¬
gesamt werden 20 Mann als verloren angegeben.

war auch diese entscheidende Phase erfolgreich für die Achsen¬
truppen beendet.

Die Küste war erreicht , die Via Balbia und damit der Lebens¬
nerv des britischen Nachschubverkehrs zwischen Tobruk und den
bei Ain El Eazala kämpfenden Feindgruppen an mehreren
Stellen unterbrochen . An der Vernichtung der bei der Gazala-
Stellung  umschlossenen Feindkräfte und an verschiedenen
anderen Brennpunkten der Offensive zeichneten sich die in vor¬
derster Linie eingesetzten Verbände der deutschen Flakartil¬
lerie  hervorragend aus . So schossen Abteilungen eines Flak¬
regimentes vom 26. Mai bis 18. Juni 205 Panzer , 16 Panzer¬
spähwagen und 26 Flugzeuge der Briten ab . Auch im Kampf
gegen die feindlichen Stellungen waren die mit der Angriffs¬
spitze vorstoßenden Flakbatterien außerordentlich erfolgreich.
38 Geschütze, 33 MG . und 21 Pakgeschütze wurden im direkten
Beschuß zerstört.

Am 18. Juni war die Einschließung Tobruks vollendet . Kampf¬
flugzeuge zerhämmerten di« Forts und Befestigungsanlagen und
öffneten den Weg durch den Südostteil des Festungsgebistes.

Gleichzeitig kämpften deutsche Jäger den Luftraum frei und
schossen insgesamt 188 Britenflugzeuge ab . General Rommel
hat in einem Funkspruch die hervorragenden Leistungen der
Luftwaffenverbände gewürdigt.

Englische Stimmen lehnen Spekulationen über die
Zukunft ab

DNB Stockholm , 26. Juni . Der Rückschlag, den wir erlitten
haben , hat bereits schwere Folgen nach sich gezogen und bringt
weitere Unannehmlichkeiten mit sich, die sogar noch ernster
sind,  schreibt die Londoner „Times " im Leitartikel.

Die deutschen und italienischen Truppen befinden sich auf dem
weiteren Angriff nach Osten , nachdem sie die libysch- ägyptische
Grenze überschritten haben . Die „Times ", die führende Zeitung,
findet sich, wie aus London gemeldet wird , mit dieser Tatsache
wie folgt ab : „Die Meldung , daß Auchinleck beschlossen hat , nicht,
an der Grenze Aegyptens Widerstand zu leisten , kam nicht un¬
erwartet . Er hat den Rückzug angeordnet , weil er eine Nieder¬
lage auf dem Schlachtfeld , weil er schwere Verluste an Material
und Menschen erlitten hat , weil die Initiative auf die andere
Seite Lbergegangen ist und weil er Zeit für eine Reorganisie¬
rung und Vorbereitung braucht . Dieser Rückzug gestattet den
Achsenstreitkräften das Vorrücken (wie logisch !) , erleichtert den
Verkehr der Geleitzüge über das Mittelmeer von Italien und
Sizilien aus , beeinträchtigt ferner die britischen Seeoperationen
im Mittelmeer und erhöht die Isolierung Maltas . Doch sind
Spekulationen in breiteren Umrissen über die Zukunft ziemlich
wertlos ."

Für den „Daily Telegraph " enthalten die Meldungen aus
Nordafrika selbstverständlich ebenfalls nichts Unerwartetes , wie
das bei den Engländern ja immer der Fall ist, besonders wenn
sie Niederlagen zugeben müssen . In der kommenden Debatte im
Unterhaus muß , so meint das Blatt , die Regierung dem Hause
Material für sein Urteil geben . Das Haus oder das Land wer¬
den nur durch eine Klarlegung dessen zufriedengestellt , was ver¬
kehrt gemacht wurde und wie es richtiggestellt werden kann . Was
gewünscht wird , ist eine Diagnose der Krankheit eines lebenden
Körpers und ein klares Rezept , aber kein Beruhigungspulver.

Ein Bericht der USA .-Zeitschrift „Fortune " weist darauf hin,
daß die Lage in Nordafrika besonders die , Juden in den Ver¬
einigten Staaten beunruhige.

Attlees Ratengestqndnis
DNB Berlin , 26. Juni . Entsprechend der britischen Methode,

die schweren Verluste , die der britischen Kriegsmarine und Han¬
delsschiffahrt zugefügt wurden , stets nur zum Teil zuzugeben,
gab Attlee am 23. Juni eine Erklärung im Unterhaus über die
„traurigen Ereignisse " im Mittelmeerraum ab . Dabei mußte rr
notgedrungen auch auf dis schweren Verluste eingehen , die der
britischen Flotte im Mittelmeer zugesügt wurden . Während eine
große Anzahl von Geleitschiffen den Angriffen der Achsenstreit-
träfte zum Opfer fielen und sowohl der von Westen als auch
von Osten kommende britische Geleitzug fast völlig zerschlagen
wurde bequemt sich Attlee nur zu dem Geständnis , daß die bri¬
tische Flotte nur einen Kreuzer , vier Zerstörer und zwei Geleit¬
schiffe verloren habe . Immerhin ist dieses Teilgestündnis inso¬
fern wertvoll , als es bisher die britische Presse nicht wahr
haben wollte , daß die britischen Mittelmeersireitkräste überhaupt
Verluste gehabt hätten.

Attlee schlug zum Schluß eine Erklärung vor , daß es gut sein
würde , noch einige wenige Tage zu warten , damit eine mög¬
lichst aussührliche Erklärung abgegeben werde » 'könne . Die an-
gekündigte „ausführliche Erklärung " dürfte Attlee noch schwerer
fallen als die am 23. Juni abgegebene . Besonders schwer dürfte
(hm das Eingeständnis fallen , daß die See - und Luftherrschaft
im Mittelmeer den Briten entrungen und auf die Achsenmächte
übergegangen ist.

Begegnung mit einem deutschen Unterseeboot
Korrekte Behandlung in freundschaftlicher Form'

DNB Vigo , 26. Juni . In Buenos Aires traf Donnerstag nach¬
mittag der Dampfer der staacüchen Handelsflotte „Rio Gallegos"
ein , dessen Kapitän Leporace über eine Beregnung seines Schif¬
fes mit einem deutschen Unterseeboot berichiele . Der Kapitän
betonte , daß die Begegnung nicht nur in korrektester , sondern
sogar in freundschaftlicher Form verlaufen sei. Im einzelnen
teilte der Kapitän folgendes min

Das Schiff war am 7. Juni a u s N e u y o r k a u s g e ! a u -
je » . Tags daraus , um 17.00 Uhr . wurde es 250 Seemeilen nörd¬
lich der Bermudas und 30» Menen von der USA .-Küste ent-
jernt von einem deutschen U-Boot angehalten . Ter Komman¬
dant verlangte Einsicht in die Schifsspapiere . sowie die Passa¬
gierliste . Darauf begaben sich der erste uuü zweite Offizier an
Bord des Unterseebootes , »lach Erledigung der Formalitäten
wurde, ! die argentinischen Offiziere unter militärischen Ehren¬
bezeugungen verabschiedet . Aus Teck formierte sich die Untersee-
bootbesatzung und brachte drei Hunas auf Argentinien aus.
Kapitän Leporace hatte als Geschenk ein deutsches Milttär-
ahzeichen mitgebracht , das sich der Unterseebootkommandant vom
Waffenrock genommen halte o- e eine Flasche französischen
Sekts , auf dessen Etikette die Widmnung geschrieben stand:
„Deutscher Unterseebootkommandant dem argentinischen Kapi¬
tän . 8. Jrzni 1942." Nach Erledigung der Formalitäten setzte die
„Rio Gallegos " die Fahrt unbehindert fort . Der Vorfall wird
von der gesamten Presse groß herausgestcllt.

Reichsmodellkampf der Hitler -Jugend
Quedlinburg , 26. Juni . Aus dem Moorberg bei Quedlinburg

findet bis einschließlich Sonntag der Reichswettkampf der
Modellsluggruppen der Hitler -Jugend statt . Der diesjährige
Wettkampf wurde in einem Appell auf dem Marktplatz zu
Quedlinburg durch Stabssührer Moeckel eröffnet , der die Aus¬
gaben der Modellslnggruppen der Hitler -Jugend umriß und die
Bedeutung des Neichswettkainpfes für die Förderung des flie¬
gerischen Nachwuchses aus der HI . herausstellt.

Die Arbeit in den Modellfluggruppen des Deutschen Jung¬
volkes , so erklärte Stabsführer Moeckel . bilden einen -Teil der
Wehrertüchtigung der Hitler -Jugend . Sie finde ihre Fortsetzung
in der Flieger -HI ., wo die Jungen neben dem Vaudienst als
Segelflieger ausgebildet werden . Die Jungen und Führer , die
einst den Modellfluggruppen des Deutschen Jungvolkes und der
Flieger -HI . angehörten , seien beute bewährte und erfolgreiche
Flieger unserer Luftwaffe . Ihnen gelte ps im Wettkampf , der
die Kräfte vergleichen läßt und zu erhöhter Leistung ansporne,
nachzueisern . Im Mittelpunkt der Wettbewerbe stehen eine Bau¬
prüfung und die fliegerischen Wettkämpfe mit Segelslugmodellen
und Motorfluginodcllen auf dem Moorberg bei Quedüngburg:
daneben müssen sich alle Teilnehmer einer sportlichen Leistungs¬
prüfung unterziehen . Sämtliche am Wettbewerb teilnehmenden
Flugmodelle wurden im Modellbaudicnst der HI . gebaut.

Urteil im Prozeß gegen bolschewistische Fallschirmspringer
DNB Sofia , 26. Juni . In dem Prozeß gegen die bolschewisti¬

schen Fallschirmspringer und andere durch U-Boote an der bul¬
garischen Küste abgesetzte Sowjetagenten füllte das S " ' iotcr
Kriegsgericht am Freitag das Urteil . 18 Angeklagte wurden
zum Tode verurteilt , sieben zu lebenslänglichem und zwei zu
15 Jahren Zuchthaus . Unter den zum Tode Verurteilten be¬
findet sich auch der 1923 nach dem kommunistischen Ausstand aus
Bulgarien emigrierte Agent Radianoff , der es in der Sowjet¬
armee bis zum Oberst gebracht hat.

Der Prozeß fand unter strengem Ausschluß der Oefsentlich-
keit statt . Die Angeklagten waren im August und September
1941 mit Fallschirmen und durch . U-Boote nach Bulgarien be¬
fördert worden , um hier Sabotageakte zu begehen . Ein Teil
dieser Agenten wurde dank der Mithilfe der Bevölkerung sofort
vernichtet , ein anderer Teil konnte später , Radianoff erst Anfang
Mai V42 , festgenommen werden.

Der italienische Wehrmachtbericht
DNB Rom , 26. Juni . Der italienische Wehrmachtbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Die Achsentruppen setzen ihren Druck aus den Feind fort und

gehen weiter nach Osten vor.

Letzte Nachvichte«
Amerikadeutsche auf der Heimfahrt

DNB . Lissabon.  27 . Juni . Am Freitag traten di« ansge-
taufchten Amerikadeutschen , die mit dem portugiesischen Dampfer
„Nfassa " hier eingetrosfen waren , die Rückreise nach Deutschland
in zwei Sondcrzügen an.

Die Sowjets schalteten sich in Washington ei»
DNB . Stockholm.  27 . Juni . Nachdem sich Churchrll nun

schon rund eine Woche in Washington aufhält , tritt das USA -
Staatsdepartement plötzlich mit der Meldung au die Oefsentlich-
keit. daß auch die Sowjetunion bei de« Besprechungen vertreten
sei. Moskau schaltete sich ein . um nur ja nicht zu kurz zu kommen.

Die Belohnung für die Ergreifung der Mörder Heydrichs wurde
ausgezahlt

DNB . Prag. 27. Juni . (Amtlich ) . Die von der Reichsregie¬
rung für die Ergreifung der Mörder des ^ -Obergruppenführer»
Heqdrich ansgesetzte Belohnung von zehn Millionen Kronen
wurde am Freitag in zwei gleichen Teilen an zwei Protektorats¬
angehörigen voll ausgezahlt.

Non der zusätzlichen durch die Protektorats -Regierung ausge¬
schriebene» Belohnung von weiteren zehn Millionen Krone«
wurde » am Freitag fünf Millionen Krone « au insgesamt sieben
Deutsch« « ud 53 Protestoratsangehörig « zur Auszahlung gebracht.
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Unwiderstehlicher Bormarsch der Japaner

DNB . Toi io , 27. Juni . Froutmcldungcii zusolrie find fnpnni-
Kolenur «. kre «ach Urberresa i!brr dir Schekfi-Hcnsn-

e' r-n>.' ui-willersielzlich in südlicher 9>ichlung prrLinni -.eu. bis
-Zeiauichann in der L-oueu -Prorin .z vorpeirej-r». Tic rova !-.
Truppen schlief,: u «ach, Zerfchlaouna vir Haupüe .e,-,- 6,^
Tschl-nkiil '.p'Rrscrcr -Division rincn cisrrnkn Nina die >ze-
l.zn.lcn in diesem Gebiet ilchciidcii Tschunetlv.g-Sierlilulie.

Lrrrano Snner aus Rom abgereist. Der spanische Außenmini¬
ster Serrano Seiner verlies; am Donnerstag die italienische
Hauptstadt. Der spanische Außenminister hatte während seines
inchrtägigen' Aufenthaltes zwei lange Unterredungen mit dem
Duce und wurde auch von Papst Pius XII. in Privataudienz
empfangen.

Die Blindenstudienanstalt in Marburg konnte auf ihr 25jäh-
riges Bestehen zurückblickc». Geboren aus dein Kameradschafts¬
geist des Weltkrieges und getragen von der Idee , dir Blinden,
vor allem die Kriegsblinden , wenigstens seelisch zu heilen durch
die Ertüchtigung zu geistiger Arbeit , hat dieses in enger Zusam¬
menarbeit mit der Marburger Universität zum grössten Blinden¬
institut der Welt gewordene Unternehmen in rastloser vielsei-
ugcr Arbeit über 720 berufstätige Blinde geistige -Arbeiter er¬
fahr. Dazu tr ' lt die glotzte wissenichaftlicheBlindenbücherei und

bedeuo.n.. ste V! ndendruSveriaa.

Hoffentlich Hilst es. Wie der Neuyorker Korrespondent von
„Nya Dagligt Allehanoa " meldet, sagte ein Unterjeeboot -Kap .-
rün der Mannschaft eines torpedierten , in englischen Diensten
zahlenden norwegischen Schiffes : „Das nächstemal bleibt zu
Hause".

Austausch diplomatischer Vertreter zwischen Japan und den
USA . Das japanische Motorschiff „Asama Maru " verlieh am
Donnerstag Yokohama mit dem ersten Transport von 41ti
Staatsangehörigen feindlicher Länder , die in Portugiejisch-Ost-
afrika mit den dort noch eintrefenden Japanern ausgetauscht
werden. Es handelt sich um 271 Zivilisten und 142 Diplomaten
Nord- und Südamerikas.

Eisenbahnverbindung Tokio—Schonan geplant . Auf einer
Eisenbahntonferenz , an der Vertreter Japans , Ehinas uno Mau-
oschukuos leiinahmc ». wuroen Pläne geiaht, um Tokio und
schonan >. - >»>,aguti »u. ch eine ; ,->so Kilometer tauge Eisenbahn
zu verbinoen , die die Reize zwucheu den beiden Hauptstädten i»
geben Tagen mogl -ch inacheu soll.

Ersatz der verlorenen Butma -S . rahe. Wie Radio -Madras mel¬
det, sind die britisch-indische Regierung und die Tschungking-Re-
gierung bei der Regierung von Tibet in Lhasa vorstellig ge¬
worden, um zu erreichen, dah der Verkehrsweg zwischen Indien
und China durch Tibet wiederhergestelll wird . Es handelt sich
labe ! um eilte Karawanennrahe.

lAayold undAmgebunyAMD»

Lege den Gehalt einer Gesinnung in das kleinste Tu ».
Immermanii.

27. Juni : 1789 Komponist Friedrich Silcher geboren.
2>st Juni : 1819 Scharnhorst gestorben. 1914 Der Mord

von Sarajewo . - 1919 Unterzeichnung des Diktats von Ver¬
sailles.

Sannsvorttvefsen
HJ .-Standort Nagold

Heute 19 . Uhr antrsten der sämtlichen Einzelkämpfer und
IV .- und IM .-Mannschaften am Heiin. 19.45 Uhr Kampfrichter
Sportplatz . 16.90 Uhr Staffelausscheidungen aller Einheiten.
l«>30 Ubr antrelen der Volkstanzgruppe und Spielichar am
Heim (Proben , Volkstan .zkl., 19.45 Uhr HI . und BdM . am
keim (fröhlicher Abend >.

Morgen 6.90 Uhr HI .- und BdM .-Mannschcistsdreikampr
Sportplatz . 13 Uhr antreten aller Einheiten des Standorts
am Heim zur Schluizverawtaltunq . BdM . : 6.45 Uhr an ' reten am
Heim (Sportzeuq ).

Das Fußballspiel , Bannmeister 40l . - Bannmsister 427, fin¬
de: bereits ab 10.90 Uhr statt.

Fahnen heraus
zum Vannsporttreffen!

Genteeinsatz
Am Montag findet sich Zelle 1 um 19.90 Uhr vollzählig und

pünktlich zum Ernteeinsatz am Rathaus eiu.
Die - voke Gcklackt bei «kbavkow

Die neue Wochenschau zeigt ein umfassendes Bild von der
großen Kesselschlachtbei Charkow bis zu ihrem katastrophalen
Ende , das die restlose Vernichtung der bolschewistischen An
orifssarmeen brachte Sommerliche Hitze liegt flimmernd über
dem Schlachtfeld. In den Gesichtern der einzelnen deutschen
Soldaten erkennen wir die ungeheuren Anstrengungen der
langen Märsche und die ganze Härte dieser Kämpfe . Da steht
man zu Hunderten zerschossene bolschewistische Panzer Gcichütze
und Fahrzeuge aller Art die von Bomben unserer Stukas.
Kampfflugzeuge und von den Granaten unserer Artillerie zer¬
schmettert wurden - Besonders ausführlich berichtet die neue
Wochenschau von der F i nn la nd r tzi se des Führers
zum 75. Geburtstage des Marschalls Freiherrn Mannerheim.

«Lvbbtologiscke Grundlage
der Bevölkerungspolitik des groszdeutschenReiches

Vortrag von Medizinalrat Dr . Lang
Zu einem sehr lehrreichen Vortrag hatte der ..Reichsbund

Deutsche Familie " auf den gestrigen Abend einqeladen Die
Ausführungen des Redners , Medizinalrat Dr . L a n g Letter
de--- Gesundheitsamts Nagold . Hütten, wie auch der Kreisab¬
schnittswart des genannten Bundes , Ortsgruppenleiter R a l sch
in der Begrüßungsansprache betonte , einen weitaus stärkeren
Besuch verdient gehabt . Med.-Rat Dr . Lang besprach zunächst den
so beklagenswerten Geburtenrückgang , der schon in der Blüte¬
zeit unseres Volkes einfetzte-, und erörterte die mancherlei
Gründe , die zu demselben führten . Anfchlipfzend sprach er darüber,
was geschehen ist und geschehen soll, um diesem Geburtenrückgang
Einhalt zu gebieten . In diesem Zusammenhangs kam er auch aus
die Aufgabengebiete des Gesundheitsamtes zu sprechen und wies
mit großem Nachdruck aus die Wichtigkeit der Schuluntersuchun¬
suchungen die verschiedenen Fürsorqemaßnphmen und vieles
andere mehr hin . das alles im Interesse unseres Volkes gelegen
isr, aber auch von diesem gewürdigt und beachtet werden mm;.
Dabei behandelte der Redner in längeren Ausführungen an
Hand von ihm selbst gefertigter anschaulicher Tafeln das grosze,
ebenso interessante wie komplizierte Gebiet der Erbbeolog,e
und erläuterte alle die Masznahmen . die im Interesse der
Gesunderhaltung und weiteren Gesundung unseres Volkes durch
Förderung der für den Staat wertvollen erbgesunden Familien
ergriffen werden müssen und ergriffen worden sind. — Orts-
qruppenleiter Ratsch  sprach dem Redner den Dank der An-
rveseirden aus und schloß den Abend mit der Ehrung des Füh¬
rers.

Nekanrrtmackun« de« Relcksbabn
Auf die im Inseratenteil der heutigen Zeitung enthaltene

Vekanntmachtenq der Reichsbahn betr . Einstellung von technischen
Beamtenanwärtern usw.. sei nachdrücklichhingewiesen.

Aeudevrmse« in dev Gorinlvevkickeeuns
Mit Wirkung vom 29. 6. bzw. 1. 7. 1942 ab sind die Beiträge

zur Kranken - und Rentenversicherung und zum Reichsstock für
Arbeitseinsatz in einem Betrag an die Krankenkasse abzuführen.
Aus der im Anzeigenteil erscheinenden Tabelle können die
Anteile der Arbeitnehmer für die Beiträge nach Lohnstv.fsn
entrichtet werden , abgelesen werden . Arbeiter und Angestellte
sind nach der Art ihrer Beschäftigung und der Höhe ihres
Verdienstes nicht in allen Zweigen der Sozialversicherung
verstcherungspflichtig, ne sind daher in verschiedenen Gruppen
eingeteilt . Die gekürzten Beiträge kommen nur dann in Frage,
wenn die Versicherten im Krankheitsfall für mindestens 14 Tage
Anspruch aui Lohn- oder Gehaltsfortzahlunq haben.

Für die ZeL nach dem 29. 6. 42 sind Marken zur Inval 'dev-

verstcheruna und nach dem 1. 7. 42 sind Marken zur Angcstell-
tenversicherung nicht mehr zu verwenden . (Siehe Bekanntmachung
im „EZellschatier " vom 29. 6. 1942).

Im Reichsgesetzblatt Teil I, S . 252 ist die zweite Lohnabzugs¬
verordnung vom 24. April 1942 verkündet worden. In ihr hat der
Reichsarbeitsministcr den -Lohnabzug für die Sozialversicherung
vereinheitlicht und wesentlich vereinfacht. Im einzelnen wird
sür die technische Durchführung  aus folgendes hinge¬
wiesen:

u) Keine Beitragsmarken mehr in der Jnoaliden-
und Ängestelltenversicherung

I » der Invalidenversicherung sind Beitragsmarken nur noch
für die laufende Woche, bis 28. Juni 1942, in der Angestellten-
verstchcrnng nur noch für den Monat Juni zu verwenden . Vom
29. Juni ab sind in der Invalidenversicherung und vom 1. Juli
ab in der Ängestelltenversicherung keine Beitragsmarken mehr
zu kleben. Vvn diesen Zeitpunkten ab ist der Beitrag zur In¬
validen - und Angestelltenversicherung in Hundertsätzen des Ar¬
beitsverdienstes an die Krankenkasse zu zahlen.  Der
Wert bereits im voraus verwendeter Beitragsmarken wird von
den Landesversicherungsanstalten und der Reichsversicherungs-
anstall für Angestellte zurückcrstattet.

d) Eesamtbeitrag in der Sozialversicherung
Die Zahlung der Beiträge zur Invaliden - und Angestellten¬

versicherung erfolgt mit den Krankenversicherungsbeiträgen und
gegebenenfalls mit den Beiträgen zum Reichsstock für Arbeits¬
einsatz in einem Betrag . Vom Lohn des Versicherten ist daher
künftig für die Sozialversicherung immer nur ein Abzug vor¬
zunehmen. Der Gesamtbeitrag für die Sozialversicherung ist aus
amtlichen Tabellen ersichtlich, die die Krankenkassen heraus-
aebe». Sie können auch von den Tabellcnverlageu bezogen wer¬
den, die sie meist mit den Tabellen für den Steuerabzug zu
Sammelabzugstabellen verbunden haben. Die Gesamtbeiträge
srnd aus drei verschiedenen Spalten abzulesen. Erfolgt die Be¬
rechnung der Krankenversicherunasbeiträge nach Grundlohn¬
stufen, wie rcgelmäszig für Hausgehilfinnen io ergeht an den
Arbeitgeber von der zuständigen Kasse eine entsprechende Mit¬
teilung über die Höhe des Gesamtbeitrages . Um zu vermeiden,
daß für Personen , die in der Invaliden - und Angestelltenver¬
sicherung versicherungsfrei sind, eine weitere Veitragsgruppe
(Kranken - und Arbeitslosenversicherung) und eine entsprechende
Abzugsspalte gebildet werden müssen, hat die Durchführungs¬
verordnung vom 15. Juni die Beitragspflicht zum Reichsstock für
Arbeitseinsatz für diese Personen bis auf weiteres aufgehoben.
Künftig haben daher u. a. Ruhegeldempsänger , invalide oder
berussunfähige Personen auch dann keine Reichsstqckbeträge
mehr zu zahlen, wenn sie krankenversicherungspflichtig sind. Aus
den gleichen Gründen bringt die Durchführungsverordnung auch
Aenderungen der Krankenversicherungspflicht und des Beiträgs¬
rechts der Ängestelltenversicherung. Schließlich hebt die Durch¬
führungsverordnung die Vsitragspslicht zum Reichsstock für Ar¬
beitseinsatz für alle diejenigen Personen auf, die das 65. Lebens¬
jahr vollendet haben.

c) Eintragungen in die Quittungskarten
Die Quittungskarten und Versicherungskarten bleiben erhal¬

ten. 2n sie sind jedoch nicht mehr Marken zu kleben, sondern
die Veschäftigungszeit und der Arbeitsverdienst
des Beschäftigten einzutragcn.  Die Eintragung hat nicht
bei jeder Lohnzahlung, vielmehr nur nach Ablauf eines Kalen¬
derjahres sür das ganze Jahr oder bei einem Wechsel des Ve-
schäftigungsverhältnisses zu erfolgen. Die Eintragungen fallen
damit zeitlich mit den Eintragungen auf der Lohnsteuerkarte
zusammen. Sie stimmen mit diesen rcaelmäszig auch inhaltlich
überein . Das neue Beitragsverfahren bringt damit gegenüber
dem Martenverfahren den Lohnbüros merkbare Arbeitserleech-
tcrung . Damit die bisherigen Quittungs - und Versicherungs-
tarten weiter benutzt werden können, werden die Kartenabgabe-
stellen demnächst für die Karten Einlagezettel ausgeben,

ci) Sonderregelungen
Der neue Beitragseinzug gilt nicht für die freiwil¬

lige Versicherung und die Pflichtversicherung
der Selbständigen,  der unständig Beschäftigten und der
bei mehreren Arbeitgebern Beschäftigten. Insoweit sind auch
über den 1. Juli 1942 hinaus Beitragsmarken zu verwenden.
Hat ein Pflichtversicherter daneben noch freiwillig sich höher ver¬
sichert so ist nur der Beitrag für die Höherversicherung durch
Marken zu entrichten,' dagegen wird der Pflichtbeitrag mit den
Krankenversicherungs- und Reichsstockbeiträgeu zusammen als
Gesamtbeitrag an die zuständige Krankenkasse gezahlt. Unständig
oder bei mehreren Arbeitgebern Beschäftigte erhalten zur Durch¬
führung ihrer Reutenoersicheruug den Arbeitgeberanteil aus-
gczahlt. Sie haben , ebenso wie Selbständige , den Beitrag durch
Markcnocrwendung zu entrichten.

Bei Zweifeln über die Durchführung des Lohnabzugs wenden
sich die Betriebe zweckmäßig an ihre Krankenkassen. Sollten am
1. Juli die Beitragstabellen noch nicht überall vorliegen , so
empfiehlt es sich, für die Sozialversicherungsbeträge zunächst Ab¬
schlags«,zhlungen zu entrichten.

Mabl - und Brotkarte für Selbstversorger
Mit Beginn der 39. Zuteilungsperiode , also vom 27. Juli an,

wird für Selbstversorger eine Reichsmahl - und Brotkarte ein-
geführt , die gegenüber bisher eine wesentliche Vereinfachung

des Verfahrens bringt Die Karte gibt dem Selbstversorger
grundsätzlich die Möglichkeit, sich für das Lohn- oder Umtausch-
verfahren bei der Mühle oder den Kauf von Mehl ober Brot
beim Bäcker oder Verteiler zu entscheiden. Die Karte wird
für jede Ziueileingsperiode neu an die Selbstversorger i» Ge¬
treide ausgegeben , ist sedoch jeweils für drei Zuteilunqsperio-
Len gültig . Zur Vereinfachung des Bezuges und der Abrechnung
sowie aus Gründen der Papierersparnis lauten die Karten über
eine, fünf und zehn Personen . Der unterschiedlichen Seldstver-
sorgerration in verschiedenen Gebieten , deren Höhe der Schwere
der Landarbeit entspricht, ist bei der Gestaltung der Karten
such weiterhin Rechnung getragen . Die Reichsmahl - und Brot¬
karte für eine Person kann beim zuständigen Ernährunosamt
in Reise- und Gaststüttenmarken für Brot umgetauscht werden,
wenn hierfür ein Bedürfnis besteht.

ScktvenoldS Vergnügungspark
ist nach längerer Pause mal wieder in Nagold und hat auf dem
Hindenburgplatz seine Flottenschiffschautel . sein Elektromärchen-
karussell und seine Schießhalle ausgestellt. Es ist jedermann , auch
unseren Kleinen und Kleinsten . Gelegenheit geboten , zu einem
billigen Vergnügen zu kommen.

73. Geburtstag
Pfrondorf . In bester Gesundheit begeht morgen unsere

Hebamme. Frau Marie Mayer.  Witwe , ihren 73. Geburtstag.
Auch heute ist sie wie seit langen Jahren als „Storchentante " mit
Umsicht und Geschick tätia und erfreut sich nicht nur der Achtung
und Zuneigung der von ihr Betreuten , sondern auch der Wert¬
schätzung der ganzen Gemeinde . Zum Ehrentage unsere herzt.
Glückwünsche!

Für Führer , Volk und Vaterland gefallen
Ebhauscn . Aus dem Osten kam die Nachricht, daß Obergefreiter

Heinrich Maier  sein Leben für Volk und Vaterland gab.
Er wurde geboren am 19. Januar 1910 in Tuttlingen als
einziger Sohn des Heinrich Maier . Uhrmacher, erlernte den
Musikerberus und besuchte auch eine Musikhochschule. Seine
Tüchtigkeit erlaubte es ihm. im Jahre 1995 die Leitung der
Kapelle des Musikvereins Ebhauien zu übernehmen . Er brachte
die Kapelle auf eine beachtliche Höhe und Mannzahl . Dank
seines Ausbildungstalents zog er jungen und guten Nachwuchs
an Musikern heran . Auch gab er in der näheren und weiteren
Umgebung Musikunterricht . Im Januar 1940 wurde er zum
Heeresdienst eingezoqen und nach infanteristischer Ausbildung zu
einem Mvsikkorps versetzt Einem solchen gehörte er auch im
Felde an , bis ihn der Soldatentod ereilte . In einem Dorf
wurde er von seinen Kameraden in das Grab gesenkt. Er
hinterläßt eine iunqe Gattin und Töchterchen. welche mit seinen
Eltern und Geschwistern um den lebensfrohen Menschen trauern.
Aber auch viele . Freunde und besonders der Musikverein Eb-
hausen. die den Gefallenen weqsn seines aufrichtigen Charakters
und immer lebensbeqeisterten Wesens lieb und wert gewonnen
Hutten trauern mit der ganzen Gemeinde und werden ihn im¬
mer in treuem Gedenken behalten.

Haiterbach . Der Jahrestag des Beginns des Ostseldzuges
brachte der Familie des Küblermeisters Gottlob Helber  die
schmerzliche Nachricht, daß ihr Erwin am 90. Mai in einem
Feldlazarett einer Krankheit erlegen sei. und seine letzte Ruhe¬
stätte auf einem Heldenfriedhof gefunden habe. Schon zu An¬
fang des Krieges aktiver Soldat , hat der jetzt im 29. Lebens¬
jahr Verstorbene auch den Kampf gegen den Bolschewismus vom
1 Tag au mitgemacht und wurde im Verlaus desselben für be¬
sondere Tapferkeit niit dem Eisernen Kreuz 2.' Klasse ausge¬
zeichnet und zum Obergefreiten befördert . Mit dem Tod aui
vertrautem Fuß . hat er den Winter mit seinen schweren Kämp
fen und fas: unmenschlichen Strapazen unversehrt übeistanden,
bis ihm jetzt das unerbittliche Soldatenlos sein junges und
hoffnungsfrohes Leben abfordertc . als höchstes Opfer , das für
Führer . Volk und Heimat gebracht werden kann.. In Dank¬
barkeit seines Heldentodes gedenkend, bringt die ganze Ge¬
meinde den Eltern und Geschwistern tiefstes Mitgefühl in ihrem
schweren Leid entgegen . Bei seinen Arbeitskameraden wird der
Verstorbene immer weiterleben als Vorbild bester Kamerad¬
schaft und steter Hilfsbereitschaft.

Vermißt
Oberschwandors. Von den hiesigen Ausmarschierten . von denen

einige den Heldentod gefunden haben , ist Eefr . Ehr . Hölzle,
Sohn des Küfermeisters Gottlob Hölzle, seit längerer Zeit
vermißt . Er hatte den Westfeldzuq mitgemacht und stand nun
in den schweren Kämpfen an der Ostfront . Möge bald Nach¬
richt über sein Schicksal bei den Eltern cintreffen!

Neuenbürg . (Schwerer Sturz .) Bei der Haltestelle
Engelsbrand stürzte dieser Tage eine Frau so unglücklich von de».
Lener , dag sie Arm - und sonstige Verletzungen davontrua * ste
mußte ins Krankenhaus einaeliefert werden.

Württemberg
Stuttgart . (Botschafter O >hima kommt .) Der kaiser¬

lich japanische Botschafter General Oshima trifft am Samstag in
Stuttgart ein, um mittags an dem Festakt iin Ehrenmal zur
Gründung der Zweigstelle Stuttgart der Deutsch-Japanischen
Gesellschaft teilzunehmen . Botschafter Oshima wird bei seiner
Ankunft durch Gauleiter Reichsstatthalter Murr empfangen.

Stuttgart . (Unredlicher Nebenverdienst .) Der 3>
Jahre alte verheiratete Erwin Z. aus Stuttgart wurde vom
Amtsgericht Stuttgart wegen fortgesetzter erschwerter Urkunden¬
fälschung in Tateinheit mit Betrug zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt . Der Angeklagte, der ein Monatseinkommen von
300 NM . netto bezieht, hafte sich in seiner Freizeit noch einen
Nebenverdienst als Wäscheausfahrer verschafft. Dabei schädigt«
er in der Zeit von zwei Monaten in mindestens 14 Fällen di«
Kundschaft der Wäscherei durch Fälschung der Rechnungsbelege,
indem er entweder ein höheres Gewicht oder einen höheren
Reinigungspreis auf ihnen einsetzte. Aus diese Weise verschafft«
er sich ein besonderes Taschengeld in Höhe von rund 27 RM.

Stuttgart . (Verkehrsunfall .) Am 25. Juni kam ein PKW
bei der Vorsigstraße in Stuttgart -Feuerbach, vermutlich infolge
zu rascher Fahrt , ins Schleudern und fuhr über die dortige Ver¬
kehrsinsel und auf die linke Fahrbahnseite , wo er sich sjberschlug
unnd die vier Insassen aus dem Fahrzeug geschleudert wurden.
Sämtliche Jnsassssen erlitten Kopf- und Gesichtsplatzwunden und
wurden nach dem Katharinenhospital überführt . Bei zwei In¬
sassen besteht Lebensgefahr.

Ulm. (Vom Schnellzug getötet .) Um 1 Uhr nacht»
wrde ein Durchreisender im Bahnhof Neu-Ulm von eine«
Schnellzug erfaßt und tödlich verletzt. Die Erhebungen wurde»
sofort eingeleitet.

Heidenheim. (Glückwünsche an Rommel .) BLrgermrN
ster Müller richtete an Keneralfeldmarschall Rommel «in Telch
gramm . in dem er ihm zu dem glänzenden Sieg und zur Befick
derung die herzlichsten Glückwünscheder Bevölkerung von
denheim der Heimatstadt Rommels , zum Ausdruck bringt.

Hundsrücken. Kr . Saulgau . (Vom Kuhgespann über«
fahren .) Bei der Fahrt aufs Feld gingen dem 18 jährige«
Bauernsohn Franz Menschenmoser die Kühe durch. D«r ftNM
Mann geriet unter das Fuhrwerk , wurde überfahren und schwer'
verletzt.
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Bodnegg . Kr . Ravensburg . (Der Fuchs geht  um .) Auf

einem Hoi der Gemeinde tötete ein Fuchs nachts Io Hühner und
schleppte sie fort , nachdem ihm tags zuvor im Nachbaranwesen
schon mehrere Hennen zum Opfer gefallen waren.

Aus Bayern . (Von Bienen überfallen .) Das 1 )2
Jahre alte Söhnchen des im Felde stehenden Feldwebels Ludwig
Pfliigler geriet an den im Hof befindlichen Bienenstand und
wurde dort von den infolge des kindlichen Treibens aufgeregten
Bienen überfallen und böse zugerichtet . An den Folgen der zahl¬
reichen Bienenstiche starb das Kind am nächsten Tag.

Plankstadt (bei Schwetzingen ) . (Tödlich  v e-r u n g l i! ckt.)
Der 37 Jahre alte Nangierarbeiter Jakob Bähr ist bei Aus -'
Übung seines Dienstes tödlich verunglückt.

Karlsruhe . (H j n g e r i cht e t .) Die Justizpressestelle teilt mit:
Am 23. Juni 1942 ist der in Bad Tölz geborene Josef Kasfka
hingerichtet worden , den das Sondergericht in Mannheim als
Bolksschädling und gefährlichen Gewohnheitsverbrecher zum
Tode verurteilt hat . Kaffta ist kurz nach Antritt einer vierjäh¬
rigen Zuchthausstrafe entwichen und hat als Berufsverbrecher
von Diebstählen gelebt.

Karlsruhe -Durlach . (Geflüchtete Kriegsgefangene
geschnappt .) Der Jagdaufseher Müller von Dur !ach-Aue
stöberte in einein Walddickicht nachts drei französische Kriegs¬
gefangene auf , die aus einem württembecgischen Gefangenen¬
lager entwichen waren . Sic hatten noch für 14 Tage Bsr-
pflegung bei sich.

Miltenberg a . M . (Vater mit einem Stock erschlag
gen .) Im Verlaufe einer Auseinandersetzung schlug der Ein¬
wohner Franz Ott mit einem Stock auf seinen 73jährigen Vater
ein und brachte ihm dabei schwere Verletzungen bei , denen der
Greis am nächsten Tage erlag . Die Auseinandersetzung die
dieses tragische Ende gefunden hat , ist auf Familienzerwürfnisse
zuruckzuführen , die schon Jahre zuruckliegen und an deren Ver-
tiefung der Tote die größte Schuld gehabt haben soll. Der zung«Ott rst lestaenommen worden.
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Amtliche Bekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Auf den Bestellschein Nr. 38 der Reichseierkarte werden für

jeden Bersorgungsberechtigten insgesamt fünf  Eier ausge¬
geben und zwar bis zuns4 . Juli 1942 auf den Abschnitts
zwei  Eier und in der Zeit vom 29. Juni bis 26. Juli 1942
auf den Abschnittb zwei  Eier und auf den Abschnittcein Ei.

Calw, den 25. Zuni 1942.
kit. Der Landrat.
- —Ernährungsamt Abt. 8 —

Erweiterung des Kunsthsnigbezugs
Um die Versorgung mit zuckerhaltigen Brotaufstrichmittcln

zu erleichtern , erhalten die Verbraucher mit sofortiger Wirkung
die Möglichkeit , Kunsthonig auf die Abschnitte der Reichs¬
zuckerkarte und auf die zum Zuckerbezuq berechtigenden Abschnitte
der Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker ) zu beziehen.
Ebemo können die Verteiler Kunsthoniq auf Zuckerbezug - und
Zuckergroßbezugscheine erhalten . Für 100 Teile Zucker sind jeweils
am die Karten und Bezugscheine 125 Teile Kunsthoniq nbzu-
gebcn . Den Verbrauchern und Verteilern steht es frei , in wel¬
chem tlmianq sie von dieser Bezugsmöqlichkeit Gebrauch machen
wollen : die Verbraucher können also z. D . auf einen über 450
Gramm lautenden Abschnitt der Reichszuckert 'arte 25» Gramm
Zucker und 250 Gramm Kunsthonig oder 350 Gramm Zucker
und 125 Gramm Kunsthoniq beziehen.

Die Abgabe von Kunsthoniq an Kinder bis zu 14 Jahren
auf den Abschnitt D3 der Reichssettkarte wird durch vorstehende
Regeluna nicht berührt.

Calw , den 25. Juni 1942. Der Landrat:
— Ernährungsamt Abt. 6. —

Kmneläung
von Sebäuäeleilen aus Kupfer.

Eine große Anzahl von Gebäudeeigentümern ist meiner
öffentlichen Aufforderung vom 2l . Mai 1940 zur Anmeldung
von Gebäudeteilen ans Kupfer (Bedachungen , Abdeckungen.
Verkleidungen ., Verzierungen . Dachrinnen . Regenabürttröhrev.
Zuteilungen zu Blitzschutzleitungen usw .) bis heute nicht nach-
gekommen.

Ich fordere die in Betrach : kommenden Eigentümer . Ver¬
walter . Pächter mit ? Alleinmieter von Gebäuden nochmals
auf . mir die Gebäudeteile aus Kupfer auf dem vorgeictiriebcnen
Meldevordruck , der bei nur unverzüglich anzufordern ist bis
spätestens 5. Juli 1942 zu melden , sofern die Meldung nicht
schon früher abgegeben worden ist.

Calw , den 25. Juni 1942 Der Landrat.
Wirtschastsamt.

Zu dem heute und morgen  stattsindenden

»« »lMli - MkMllll
auf dem Sp .ortplatz Calwerstraße  ist die
gefumte Einwohnerschaft sreundlichst eingeladen.

Es wird gebeten, ab heute nachmittag bis Sonntag
abend 6 Uhr
Sil«WM M AM ilSlSKASSllWM.

Der Bürgermeister Der Ortsgruppenleiter

Samstag , Sonntag und Montag ist

8MenaIü 8 VstgliiMMMli
auf dem Hindenburgplatz im Betrieb.

NottenschiffsKaukel,d.Elettr.-Mrchenkaruffell
(auch für die Allcrkleinsten), sowie die S ch i e tz h a I l e.
Zu zahlreichem Besuch ladet frenndl. ein der Besitzer.

VvsrksSrsr - LkSstGi
Heute 7.30
Lonntog l .30.

4.30. 7.30
JlonloZ 7.30

verkNm äs?
Mion

8tSLl8yvltt.
wertvoll

VovdM-
8«t?3U

Der peickberr unck mensciiiieck) einsame Kampier ttrieckricb cker Oroke
sletit !m -Vlitleipunkt ckieses zroken lobis -ttilms.

In cken Hauptrollen : Otto üsbübr , Kristina äöckerbaurn, (lustav
ttröbiieb unck tlans Xielsen.

Deute  Samstag 4 t tir Loackercorstellunx kür ckuxeockliclie
ttiniritlspreise ab 40 ? ig.

Gemeinde Ebhausen
Der am Montag, den 29. Juni fällige

Krämer-Sieh- und Schweinemattl
wird abgehalten. Hiezu ergeht freundlichst Einladung.

Nagold

polizeiliche Meldepflicht
Die Einwohnerschaft wird aus gegebenem Anlaß an ihre

Pflicht zur Anmeldung aller Nenanziehrnden und zur 'Abmel¬
dung der Wegziehenden fe binnen 3 Tagen . Ausländer binnen
21 Stunden , besonders erinnert.

Neuanziehende haben sich persönlich unter Vorlage von Aus¬
weispapieren ' und des ausgefüllten Anmeldebogens beim Ein¬
wohnermeldeamt . Rathaus Zimmer 4, anzumelden , während
vorübergehend Anziehende , insbesondere Kurgäste . Passanten.
Besuche usw . den roten Zettel auf der Polizeiwache auszu-
füllen und aüzugeben haben.

Dies gilt für alle Wohnungs - und Zimmervermicter , die von
jetzt ab bei weiteren Versäumnissen strenge Bestrafung zu erwar¬
ten haben.

Den 26. Juni 1942 . Der Bürgermeister.

Verkehrslinien Mold-Tübingen
Linie Nagold —Tübingen

Nagold ab 7.05
Tübingen an 8.10
Tübingen ab 8.10
Unterjesingen an 8.20
Unterjesingen ab 17.30
Tübingen ' an 17.45
Tübingen ab 18.35
Nagold an 19.40

Anschluß nach Nagold 8.20
Anschluß von Nagold 17.25

Linie Nagold —Rottenburg —Unterjesingen
(mit direktem Omnibus -Anschluß nach Tübingen)

v/
Nagold ab 6.30
Unterjesingen an 7.45
Unterjesingen ab 8.20
Nagold an 9.10
Nagold ab 16.30
Unterjesingen an 17.25
Unterjesingen ab 19.00
Nagold an 20.07

über Rottenburg
Anschluß nach Tübingen 7.55
Anschluß von Tübingen 8.20
über Neusten- Hailfingen
über Hailfingen- Neusten
Anschluß nach Tübingen 17.30
Anschluß von Tübingen 18.50
über Rottenburg

Baller L « vd , *
(Bitte ausschneiden und ausbewahren)

Den 27. Juni 1942. Der Bürgermeister:
Mutz.

Derlei ' > VriA6ii mein

LMM
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Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopfweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist unddie besonders bei starken Vouchern auftritt , lässt sich ausgezeichnet beein¬
flußen durch Klosterfrau - Schnupfpulver . Hsrgestellt aus wirksamen Heil¬
kräutern von der gleichen Zirma , die den Klosterfrau - Melissengeist erzeugt
Verlangen Sie Klosterfrau - Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg . (Inhalt etwa 5 Gramm ), monate¬lang ausreichend , da kleinste Mengen genügen.

Städtische Volksbücherei
Montag,  den 29. Zuni 1942, 17—18 Uhr
letzte Bücherausgabe vor äen Ferien.
Wegen Neuordnung der Bücherei bitte ich dringend, alle

gelesenen Bücher znrnckzngeben. Oer Büchereileiler.

Deutsche Reichsbahn
Unter Berücksichtigung der Interessen der Kriegsteilnehmer werden'ortlnnfcnd eingestellt:
4. technische Beamtenanwävter

r>) für Len gehobenen tcchnilün:» Dienst tJnspeklorciilausbahnlin der bautcchn.. maschinentcch». und vermeiinngstech ». Fach¬richtung cinfchl. Hochbau. Elektrotechnik (Starkstrom ), tecyn.Slchenings - und -rernmeldcwescn und Kraftfahrwefen.O o I "/ " Ich ? u tz gen:  Reifezeugnis einer siinfsemesirigen«taaisbauschule oder Jngcnienrschiilc oder sonstigen anerkannienLehranstalt und vorhcrgcgangcne S—3jährige orattischc Ausbü-Jung nn Handwerk , g-tir die veruicssnngstcchn. Jnchrichlmig istenl ^ Iachschnideinw von 3 Semestern Bermessungstechnik nn :dI Semester zeiciban als Beamtenainvärter ) erforderlich . Ab-weichungen sind möglich bei Bewerbern , die neben einer aus¬reichenden tcchn. Vorbildung sich bereits vraktisch als Technikerbewahrt haben - Eür Kriegsteilnehmer werden Ausnahmen beider Erfüllung der praktischen Tätigkeit und der Ueberschreitungder Lcbensaltersgrcnze zugelassen. Lebcnsaltcrsgrcnzc -12 Jahre,
d) für Sc« mittlere« technischen Dienst (Assistcntenlaufbahnl

Vorbedingungen:  Abgeschlossene Bolksschnlbitdnng . Bc-inch von 3 Semestern einer tcchn. Jachschnle und eine Rührigepraktische Tätigkeit , darunter ) Jahre als Zeichner oder die Er¬lernung eines Handwerks und eine liährigc Beschäftigung alsZeichner oder liäbriae Tätiakeit als Zeichner äiir die rierinet-

sack oder eine Siährige Beschäsiigung als Mcstaehilse nfw. er¬forderlich 8ür Lithographen , Laboranten und Photographengellen besondere Bestimmungen . Kür diese und die Zcichncrlauf-bahn werde » auch weibliche Kräfte berücksichtigt. Mindestalter2U Jahre , obere Leüensaltcrsgrcnzc 3S Jahre . Ausnahmen fürKriegsteilnehmer wie zu a >.
Zn n ) und 0) können sich Kriegsteilnehmer auch während desHeeresdienstes bewerben.

6 . technische Angestellte
aller Bergütnngsgrnppcn in den oben angegebene » Jachrichtungennach Maßgabe der TO

L. Fckchschulprnktikcknten — allinhrlich zum I. Okt. ». b. April —
imit Rtiitclichntreifc oder entsprechender höherer Schulbildung ), diedie Rührige praktische Tätigkeit vo.r dem Kachschuistndinm sür diemaschincntechn. Fachrichtung in einem Reichsbahn -Ausbesserungs¬werk nir die bnutechn. Kachrichtinig bei bautcchn. Reichsbahndicnst-stellen oder sür die vcrincffnngstechnische Fachrichtung in einemBcrmeisnngsamt der Reichsbahn znrücklcgen ivoilcn. Besondersempfohlen werden Meldungen inr die baniechn. Jachrichtnng . dievorzugsweise angenouimen ivcrdc».

v bauteciiniscste Znnsthelfer — alijahrl . ». ) . Okt. u . Ir April —
Begabte Bolksschüler für 3jährige praktische Ausbildung im Bau¬fach bei der Reichsbahn kür die tcchn. Bcamienlanfbahncn . ssk mitnnschiichciidem Tachschiilstudirim.
Als Bewerber zu ->i bis 11 werden auch Volksdeutsche Bewerberzugclassen. die eine vergleichbare technische »der schnlmützigê Vor¬bildung besitzen. Die Bewerbungen haben zu enthalten : Selbst¬geschriebenen LebcnSlaus . PahbUd . begianbigte Abschriften vonSchiit -, Lehr- >i»d Bcschäsiigniigszcngnine » sowie Nachweis derüentschblüiigcn Abstammnng . Merlblattcr über die tcchn Jam¬be » cvcrden von de» Reichsbahndirektionen abgegeben, die allenäheren Auskünfte erteilen . Die Bewerbungen und zu richten an die

ütcichsbahndivektion Stuttgart

Lcdöndronn, 26. >1uni 1942

bür die Diebe unck Znteilnobme . ckie wir
niiläklieti ckes tleimgünxs unseres lieben, xu-
ten Vgters ckolisnnes Xugel entgegennebrnen
ckurfien, sogen wir innigen Donk.

vis trsuernüen Linüer
mit ^ nAsdörigen.

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Soniilog, 28.6. (Gde.-Opfer) :
10 Uhr Goilesdienst, anschl.
KGD.. 20Ul,r Abendgottes-
dieiist (Dl,s ) -

Mittwoch, 20 Uhr Kriegsbet-
stunde (Ki.)

Jselshausen : 8.30 Predigt,
^anscĥ KGD.

Methodiftenkirche
Sonntag, 9.30 Gottesdienst.
Mittwoch, 20.15 Bibel- und

Gebelstniide.
Katholische Kirche

7.30 Goilesdienst Rohrdorf
10.00 Nagold.

Deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet eine fehlerfreie
Anzeige.

Nagold

Vrr 8ZLVÜ » « »
mehrere jüngere und ältere

zum Abpackenv. Seifenpulver,
in Dauerstellung.

Schwarzw. Daulps-Seifes-
Wrik. Gebrüder Harr.
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5. Seite Nr. 148 Siagold«» Tagblatt >D«r Veselllchajt,» Samstag , den 27. Zuni 1942Kommet, der Gröberer von Lobend
Eencralfeldmarschall Rommel,  der vom Führer mit dem

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz und den Schwertern zum Eichenlaub ausgezeichnet
und mit 50 Jahren zum Generaloberst befördert worden war,
erblickte am 1b. November 1891 zu Heidcnheim  in Würt¬
temberg als Sohn des Professors Rommel das Licht der Pelt.Nach bestandenem Abitur trat er im Sommer 1910 als Fahnen¬
junker in das 6. württembergische Infanterieregiment Nr . 121
„König Wilhelm I." ein, in dem er nach Besuch der Kriegs¬
schule in Danzig zum Leutnant befördert wurde . In wenig
mehr als 30 Dienstjahren stieg er zum Oberbefehlshaber einer.
Panzerarmee empor.

Im August 1914 zog Leutnant Erwin Rommel als Zugführer
«it seinem Regiment ins Feld und erlebte den mitreißenden
Bewegungskrieg in Belgien und Nordfrankreich. Ende Septem¬
ber 1914 wurde er in den Argonnen im Nahkampf schwer ver¬
wundet . Nach seiner Rückkehr an die Front führte er am
29. Januar 1915 mit seiner 9. Kompanie einen schneidigen Vor¬
stoß in den Argonnen aus und drang — drei französische Linien
durchbrechend — bis in das Hauptwerk „Central " vor ; dort
hielt er sich stundenlang gegen feindliche Üebermacht. Als ihm
das Regiment keine Unterstützung zu schicken vermag , schlägt er
sich mit seiner Schar durch den Ring der Franzosen durch und
stößt wieder zu seinem Regiment . Als erster Offizier seines
Regiments wurde er mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse aus¬
gezeichnet. Bis zum September 1915 wirkte er als Kompanie-
fiihrer in den Argonnen und führte seine Truppe , die mit ihm
ins Feuer ging, noch wiederholt zu erfolgreichem Sturm.

Im Herbst 1915 zum Oberleutnant befördert , kam er zum
nenaufgestellten württembergischen Gebirgsbataillon , das sich
auf verschiedenen Kriegsschauplätzen unter Major Sprosser durch
hervorragende Taten auszeichnet. Unzertrennlich ist der Name
..Rommel " mit der Geschichte dieses Bataillons verbunden . .Im
Oktober 1916 errang er mit seiner Kompanie in Rumänien am
Szurdukpaß und bei Gagesti besondere Erfolge . Im August 1917
zeichnete er sich auf dem gleichen Kriegsschauplatz am Ojtozpaß
aus ; trotz einer Verwundung führte er seine Kompanie noch
14 Tage . Höchsten Ruhm erntete er im Herbst 1917 in den
Julischen Alpen bei dem Durchbruch von Tolmein . Am 25. Ok¬
tober brach er mit drei Kompanien in die starke Kolovratstcl-
Iitng ein und schlug eine 1000 Meter breite Bresche; noch am
gleichen Abend stieg er mit seinen Mannen gegen M . Cragonza
und durchbrach am frühen Morgen des 26. Oktober eine starke
Stellung aus dem Murzli und Matajur . Bei den späteren
Kämpfen an der Piave fiel er in nächtlichem Feudrkampf in
Gefangenschaft, entkam ihr aber wie durch ein Wunder . „Die
Tat der Abteilung Rommel glänzt an Ausdauer , fröhlichem
Draufgehen , Geschick und Selbsttätigkeit in hellstem Licht",
schreibt General Krafft von Dellmensingen über die großartigen
Leistungen des Oberleutnants Rommel , die hierfür mit dem
Pour le insrite ausgezeichnet wurde. Anfang 1918 kam er zum
Stabe des Een .-Kdos- z. b. V. Nr . 64, am 14. Oktober 1918
wurde er zum Hauptmann befördert . Reich an Ruhm und Ehren
kehrte er nach Kriegsende in die Heimat zurück.

2m 100 000-Mann -Heer war er acht Jahre Kompaniechef, von
1929 bis 1933 Lehrer an der Jnfanterieschule und — nach Be¬
förderung zum Major — vom Herbst 1933 bis 1935 Komman¬
deur des Jäger -Bataillons in Goslar , dann Lehrgangsleiter an
der Kriegsschule Potsdam . 1938 wurde er nach der Heimkehr
Oesterreichs Kommandeur der Kriegsschule Wiener Neustadt.
Während des Einsatzes im Sudetenland , bei der Errichtung des
Protektorats und im Feldzug gegen Polen war er Kommandant
des Führerhauptquartiers . 1939 wurde er zum Generalmajor
befördert . In weiten Kreisen des Heeres wurde er durch sein

. mitreißendes Werk „Infanterie greift an" bekannt.
Vor Beginn des Westfeldzuges ernannte ihn der Führer zum

Kommandeur einer Panzerdivision . Die Leistungen dieser Divi¬
sion zählen zu den hervorragendsten Waffentatcn dieses Feld¬
zuges. Sie stürmte, als der Führer am 10. Mai 1940 das West-
Heer aufbot , in zwei Tagen durch die Ardennen , erzwang sich in
der Nacht vom 12./13. Mai bei Dinant den Uebergang über die
Maas , durchbrach südlich von Maubeuge die verlängerte Ma¬
ginotlinie und stieß 60 Kilometer tief vor. „Wir boxen uns

durch!" war das Zauberwort des Generals . Durch seinen un¬
gestümen Angriff hatte General Rommel inmitten des Feindes
den ersten großen Keil in die französische Front getrieüem und
dadurch die Voraussetzungen für den kühnen VorsttH nach Abbc-ville geschaffen.

2m zweiten Teile des Feldzuges stand General Rommel schon
am ersten Tage zum größten Erstaunen der Franzosen jenseits
der Somme ; er durchbrach die Weygandlinic , auf deren Wider¬
standskraft die französische Heeresleitung ihre letzte Hoffnung ge¬
setzt hatte , und stieß bis zur Seine vor. Dann wandte er sich
gegen das Meer hin und zwang das Marinebollwerk „Cher¬
bourg " mit seinen 33 Forts zur klebergabe. 25 000 Gefangene,
Franzosen und Engländer , darunter fünf Generäle , fielen in
seine Hand. Ein geflügeltes Wort : „Rommel ? — rechts ist
nichts, links ist nichts, hinter uns ist nichts, vor uns ist Rom¬
mel", umwob den Namen des jungen Generals.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
General Rommel für seine hervorragenden Leistungen das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ; in der Bekanntgabe dieser hohen
Auszeichnung hieß es : . „Generalmajor Roinmel hat ein Haupt-
.verdrenst am schnellen Durchbruch durch die verlängerte Maginot¬
linie . An der Spitze eines Panzcrregiments eilte er persönlich
weit seiner Division voraus , zersprengte mit seiner Truppe zwei
ieindliche Divisionen, machte eine große Zahl Gefangener und
erbeutete eine unübersehbare Menge an Waffen und Kriegs¬
gerät aller Art . Durch sein Beispiel hat der General entschei¬
dend Einfluß aus die Durchführung der großen Operationen im
Westen genommen."

2m Dezember 1940 hatten die Engländer mit stark über- '
lcgenen Streitkräften die Italiener in der Marmnrica angegrif¬
fen ; Ende Januar 1941 standen sie mit ihrer Spitze nur mehr
500 Kilometer ostwärts von Tripolis . 2m Februar marschierten
zuerst deutsche Luftstreitkräfte und dann das Deutsche Afrika¬
korps unter Generalleutnant Rommel auf . Dieser stieß noch
Ende Februar bis zur Großen Syrte vor und sicherte sich durch
die Wegnahme von El Agheila den Ausmarschraum für sein
Korps . Am 24. März trat er an und bereits am 31. März
durchbrachen seine Panzer die stark ausgebauten und zäh ver¬
teidigten britischen Stellungen ostwärts El Agheila . Vierzehn
Tage später wurde Bo.rdia besetzt und kurz darauf Sollum und
das Fort Capuzzo an der ägyptischen Grenze genommen. Damitwar den Briten im Verlauf von knapp drei Wochen ihr gesam¬
ter , mit schweren Opfern erkaufter Geländegcwinn wieder ent¬
rissen. Die Festung Tobrut wurde eingeschlossen. Anfang Mai
erlitren die Engländer bei Sollum eine icümere Abfuhr , und
Ende des gleichen Monars wurde >: ' ' chyapoß-.ent¬
riss»». Mit Bewunderung blickte das deutsche Volk zu General
Rommel auf.
^Es war klar, daß die Briten die schwere Schlappe nicht hin-

nehmcn würden . Die glühenden Sommermonate verwandten
sie daraus , die Gegenoffensive vorzubereiten . Mitte November
1941 brach der große Angriff des Generals Auchinleck mit weit

uvenegenen .nrnilen los , der die Eroberung von Tripolis , den
Durchstoß durch Französifch-Nordafrika und die Wiedergewin¬
nung der Luft - und Seeherrschafr im Mittelmeer zum Ziele
hatte . Deina und Benghtsi mußten von den verbündeten Streit¬
kräften geräumt werden , während Sollum und Bardia noch
wochenlang gehalten werden konnten. Noch weit ostwärts von
Tripolis gebot Generaloberst Rommel dem britischen Vordringen
Halt und machte Churchills großsprecherische Prophezeiungen
zunichte. Wenige Wochen später riß er die Initiative wieder in
vorbildlichem Zusammenwirken mit Luftwaffe und Marine an
sich. Alle Schwierigkeiten des Wüstenkrieges zum Trotz, die in
dem glutheißen und durch Sandstürme verschärften Klima be¬
gründet sind, warf er in edlem Wettstreit der deutschen und
italienischen Streitkräste , die sich an Mut , Tapferkeit und Aus¬
dauer Lberboten , die Engländer und Gaullisten von Abschnitt
zu Abschnitt zurück und entriß ihnen all das wieder, was ihnen
die .nach so langen Vorbereitungen und mit so hohen Opfern
durchgeführte Offensive Auchinlecks im November und Dezember
eingebracht hatte . Bir Hacheim, Ain el Eazala , Acroma El
Adem und Tobruk sind die vorläufigen Marksteine auf dem
Siegeszuge des jüngsten Generalfeldmarschalls unserer Wehr¬
macht, Erwin Rommels.

Mit heißem Herzen und größtem Stolze hat das deutsche
Volk in diesen Wochen das Schicksal verfolgt , das die verbün¬
detest Truppen der 8. englischen Armee unter General Ritchfebereiteten.

Das Rommel -Lied
Von Walter Schäfer

Es glüht der Sand , die Sonne schwelt
und gibt uns das Geleit.
Ob uns der Sturm der Wüste quält;
was gilt 's, wir sind bereit.

Wir geben keinem Feinde Ruh,
und steht er hundertmal:
wir brechen durch, wir schlagen zu,
voran der General.

Die Räder mahlen durch den Sand,
es donnert der Motor;
wir spähen übers heiße Land
und stoßen stürmend vor.

Wir geben keinem Feinde Ruh,
und steht er hundertmal:
wir brechen durch, wir schlagen zu,
voran der General.

Und Flieger , wo der Himmel blaut,
der über uns sich türmt.
Nun . Tommy, wehr' dich deiner Haut,
gib acht, der Rommel stürmt!

Wir geben keinem Feinde Ruh,
und steht er hundertmal:
wir brechen durch, wir schlagen zu,
voran der General.

Der rote Euroyalramn
Die Aufdeckung der Geheimklauseln des britisch-sowjetischen

Patios ist mit Recht von allen Böllern Europas als ein Poli¬
tikum ersten Ranges gewertet worden. Die „Neuordnungspläne ",
die darin ihren Niederschlag fanden, stellen ein Evangelium des
Hasses und der Zerstörung dar . wie es die Weltgeschichtebisher
noch nicht kannte. Nicht nur die Einzelheiten dieses infamen
Schachergeschäfteszwischen den westlichen Demokratien und den
Moskauer Machthabern sind empörend. Vor allem weckt die
Tatsache tiefste Erregung , daß bei diesem Pakt Männer , die
sehr wohl wußten , was sie taten , nicht nur das Staatsgebiet
ihrer Gegner, sondern den ganzen europäischen Raum , die Wohl¬
fahrt von Hunderten und Millionen einer Macht auslieferten,
über deren lebenszerstörende Wirksamkeit keine Meinungsver¬
schiedenheit bestehen kann. Churchill  selbst hat diesen Tat¬
bestand in früheren Jahren eindeutig anerkannt . Am 11. De¬
zember 1925 sagte er : „Hinter dem Kommunismus steht Mos¬
kau, jene dunkle, finstere, teuflische Macht, die in der Welt er¬
schienen ist — eine Bande von Weltzerftörcrn . Diese Plage der
Verschwörerbande richtet alle ihre Bestrebungen daraus , alle
zivilisierten Länder zu verseuchen." Und noch am 30. März 1910
erklärte er : „Die Soiri -tregieruug offenbarte mit ihrem Uslier-
lall auf die hcro 'scheu Finnen der ganzen Welt die Ver¬
wüstungen . die der Kommunismus aus die Substanz jeder Nation
ausübt , die ein Opfer dieser tödlichen geistigen und moralischen
Krankheit , wird " Inzwischen ist er seibst dieser Injektion mit
einem für die Menschheit tödlichen Gift erlegen. Er betrachtet
genau wie Roosevcit Stalin als einen Freund , der gleiche Ziele
und gleiche politische Ausgaben verfolgt . Auf zwanzig Jahre mit
ausdrücklicher Betonung einer weiteren Verlängerung wurdeein britischer Pakt mit diesen Wcltverschwörern von Moskau
geschlossen, nicht als eine Theorie oder auch nur als ein poli¬
tischer Zukunststraum , sondern als Ausdruck eines har¬
ten und  r e a l i st i sche n Z sa m m e n w i r ke n s, eines ge¬
meinsamen militärischen Marschicrens und Kämpscns . So wie
die beiden Kriegsverbrecher des Westens über riesige Gebiete
herrschen wollen, so soll Stalin Europa in Besitz neh¬
men.  Nach Recht oder Unrecht oder nach der Zustimmung der
betroffenen Nationen wird nicht gefragt . Das rote Siegel steht
unter dem Teufelsinstrument und man hört ' hohnlachend dabei
das Mephistopheleswort : „Blut ist ein besonderer Saft ."

Wie sieht das Europa aus , das die drei Kriegsverbrecher als
düsteren Traum den kontinentalen Völkern anbieten ? Deutsch¬
land und Italien zerschlagen und zerstückelt. Die autoritären
Regierungen auch in anderen Ländern , in Spanien , Portugal,
der Türkei durch Kreaturen der Sieger ersetzt. Finnland , Polen,
Rumänien , Bulgarien , die Tschechoslowakei, der Balkan undTeile der Türkei von bolschewistischen Plünderern und Mord¬
brennern unter Leitung jüdischer Kommissare überflutet . Die
großen Städte Mitteleuropas durch Strafexpeditionen ausge¬raubt und verelendet . An Stelle geordneter sozialer und wirt¬
schaftlicher Verhältnisse Scheinregierungen , die das Elend der
Sowjetunion mit Feuer und Maschinengewehren in die vom
Krieg noch verschonten Landesteile tragen . Die Ostsee ein rotes
Meer mit bolschewistischen Sperrfestungen am Kattegat , Finn¬
land und Nordskandinavien der Sowjetunion einverleibt , genau
so wie Polen . Die Dardanellen in bolschewistischem Besitz, eben¬so wie die meisten Häsen des östlichen Mittelmeeres . Berlin
die neue westliche Hauptstadt Stalins . Und in den Reststaatcn
vielleicht da und dort eine englische oder amerikanische Be¬
satzung, aber sonst im übrigen überall die Zeichen des Bolsche¬
wismus , der von diesen neuen Ausgangsstellungen aus zum
Endschlag gegen die plutokratischeu Bundesgenossen ausholt.

An diesem Zukunftsbild , über das Stalin brütet , ist kein Wort
erlogen oder erfunden . Jeder einzelne Zug daran ist in den
Eeheimktauseln des englisch-sowjetischen Paktes enthalten . Was
noch fehlte, wurde durch weitere Enthüllungen ergänzt . Vor
allem durch die Mitteilungen des früheren amerikanischen Bot¬
schafters in Moskau , Davies , der mit eigenen Augen im Jahre1937 und 1938 beobachten konnte, wie sich die Bolschewisten zu

diesem Attentat auf Europa Lurch militärische Einberufungen
und eine riesenhafte Entwicklung ihrer Kriegsindustrie rüsteten,
während sie Berlin ihren Nichtangriifswilleu versicherten. Auch
Roosevelts und Churchills Mitschuld ist erwiesen, und zwar durch
Belege, die ausschließlich aus englischer und amerikanischer
Quelle stammen. Ein Ableugnen ist nicht möglich. Dieses grauen¬
hafte Panorama menschlicher Verelendung wagt man den Völ¬
kern Europas als das höchste Kriegsziel und der Weisheit letzten
Schluß anzubieten , freilich verfchminkt und mit bunten Mttern
behängt , so daß auch diese Fratze noch zu lächeln scheint, wäh¬
rend sie honigsüß lispelt : „Ich bin gar nicht so schlimm, wie
ihr eigentlich befürchtet. Versucht es mit mir . Vielleicht findet
ihr auch Geschmack an meinen verruchten Tänzen ."
' Dieser Verlarvung des Satans gegenüber besinnt sich Europa

heute noch einmal auf feine eigentlichen Aufgaben und auf die
schicksalsgegebenen Pflichten gegen sich selbst. Das mag manchem
noch schwer fallen , der zu engstirnig und fantasielos ist, um sich
die Konsequenzen seiner falschen Einstellung gegenüber dem Be¬
freiungskrieg unseres Erdteils vorzustellen. An dem unerbitt¬
lichen Fortgang des Prozesses der Einkehr und bitteren Lernens
ist jedoch kein Zweifel möglich. Der ungeheure Kampf , der au,
den Schlachtfeldern tobt , hat die Notwendigkeit der endgültigen
Abrechnung mit den Haßgespinsten unserer Feinde , den ganzen
Ernst erwiesen. Der Verrat Churchills und Roosevelts zwingt
Europa , sich seiner Haut zu wehren. Auf Höhepunkten dieser
Schlacht um die Zukunft halten wir heute . Der Kampf darf
nicht enden, ehe das bolschewistische Schreckbild iür immer zer-itört iit.

Sechsmal Sewastopol
Sewastopol stand im Laufe der letzten hundert Jahre nicht

weniger als sechsmal im Mittelpunkt weittragender politischer
und militärischer Ereignisse. Der Krimkrieg der Jahre 1854 und
1855 spielte sich in der Hauptsache um den Besitz der Festung
Sewastopol ab. Elf Monate lang schleuderte die Artillerie der
englischen und französischen Belagerer tagtäglich einen Siahl-
und Eisenhagel über die umliegenden Höhen hinweg in die
Stadt hinein . Als dann der Widerstand der eingeschlossenen
Russen nach der Erstürmuüg der wichtigsten vorgelagerten Forts
zuiammeubrach, rückten die Sieger über gewaltige Trümmer¬
felder gegen das Zentrum von Sewastopol vor . Kein Haus war
heil geblieben ; die Stadt war so sehr verwüstet , daß sie von
Grund auf neu erreichtet werden mußte. Das moderne Sewa¬
stopol erhebt sich hinter der Südbucht, durch die das Schwarze
Meer weit in die Krim eingedrungen ist. An der linken Seite
dieser Bucht erhebt sich amphytheatralisch der Hauptteil der
Stadt , zu dem vom Landungsplatz eine steinerne Treppe herauf¬
führt . Rund um den Stadtkern liegen große Docks, Wersten,
Kasernen und Militärmagazine . Von der Landseite her ist der
Zugang nur nach Ueberwindung zerklüfteter und schwer passier¬barer Höhenzüge zu erreichen.

Nach dem Krimkrieg blieb Sewastopol volle zwanzig Jahre
ohne größere militärische Bedeutung . Erst als im Jahre 1877
von Moskau aus eine Eisenbahn nach der Krim verlegt wurde,
begannen ausgedehnte Arbeiten zum festungsartigen Neuaus¬
bau des Hafens . Ein großer Teil der russischen Warenausfuhr
wurde über Sewastopol geleitet , und auch die russische Schwarz¬
meer-Kriegsflotte wurde in immer größerem Ausmaß in Sewa¬
stopol stationiert . Da brach im November 1905 der Matrosen¬
aufstand aus , der nach der Ermordung einer großen Anzahl von
Offizieren aus Sewastopol ein „revolutionäres Zentrum " machte.
Die Aufständischen gingen unter dem Druck der zur Nieder¬
werfung der Revolte heranrückenden Landtruppen in See , und
die Spitze hatte dabei der Panzerkreuzer „Potemkin ", der späterin rumänische Gewässer einlief und die Meuterer dort an Land
setzte. Der gefährliche Aufstand brach zwar zusammen, aber doch
war die innere Schwäche des Zarenreiches durch diese Vorgängeblitzartig enthüllt worden.

Beim Beginn des Weltkrieges operierten die beiden deutschen
Kriegsschiffe „Grieben" und „Breslau " zuerst in den türkischen
Gewässern und dann im Schwarzen Meer . Am 29. Oktober 1914
erschienen die beiden Kreuzer ganz überraschend vor Sewastopol
und nahmen den Kriegshafen und die militärischen Einrich¬tungen der Festung unter ein heftiges Artilleriefeuer . Es wur¬
den schwere Schäden angerichtet ; ehe sich die Russen zu einer
Abwehr aufraffen konnten, waren die deutschen Schiffe nach der
Erfüllung ihrer Aufgabe schon wieder auf dem Rückmarsch zumBosporus.

2m Jahre 1917 brach das Zarenreich zusammen. Im Zuge der
Sicherung des deutschen Sieges rückten unsere Truppen weit nach
Osten und Süden vor und besetzten auch die Krim . Am 1. Mai
1918 rückten sie in Sewastopol ein, lebhaft begrüßt von der Be¬
völkerung, die unter den Kriegswirren furchtbar gelitten hatte.
Nach dem Abschluß der Friedensv .erträge von Brest-Litowsk wur¬
den die besetzten Gebiete nach und nach wieder geräumt.

Dann kam der russische Bürgerkrieg . Als der General Wrangel
nach langwierigen Kämpfen dem Ansturm der Bolschewisten
nicht mehr gewachsen war , zog er sich nach der Krim zurück und
setzte sich schließlich in Sewastopol fest. Am 14. November 1920
drangen die Bolschewisten in die Festung ein und richteten unter
den gefangengenommenen Wrangeltruppen und unter der Be¬
völkerung ein furchtbares Blutbad an , das von dem politischen
Kommissar Bela Khun  befohlen worden war . Dieser Jude,
der im Jahre 1919 im Aufträge Lenins nach Ungarn ging und
dort eine Räterepublik ausries , hat zwar nur wenige Wochen
an der Spitze der ungarischen Volkskommissare gestanden, aber
diese Zeit genügte zur Aufrichtung und zur Durchführung einer
Schreckensherrschaft, die schauerlicheFolgen hatte . Nach der Er¬
mordung vieler tauseno unschuldiger Menschen ruckte der da¬
malige General und heutige Reichsverweser Nievlaus Harthy
mit den Fronttrnppen in Ungarn ein, und damit hatte Bela
Khun seine Rolle in diesem Teil Europas ansgespielt . Er . flüch¬
tete zuerst nach Wien und ging dann nach Moskau zurück, wo
er zur Belohnung für die ungarischen Greuel einen hohen Orden
bekam. Bald daraus wurde er zur „Liquidierung " der Wrangel-Armee in die Krim entsandt . In Sewastopol würtet er noch
ärger als in Ungarn ; nach sowjetischen Angaben wird die Zahl
der dort meist durch Maschinengewehtfeuer Hingerichteten autetwa 80 000 geschätzt.
s Seil dem Jahre 1920 haben die Bolschewisten ununterbrochen
ckn der Verstärkung der Befestigungsanlagen von Sewastopol
gearbeitet . Die Höhen rings um die Stadt sind mit Bunkern,
und Feldsiellungen geradezu gespickt. Tausende und aber Teu¬
fende von Verteidigungswerten entstanden ; jedes einzelne war
jo angelegt , daß es einen Stutzpunkt für sich darstellte. Zehn¬
tausende von Minen wurden über das gesamte Vvrgelände ver¬
streut. Die Krönung dieser zahlreichen kleineren Befestigungen
waren riesige Bunker, die weithin das Gelände beherrschten.
Ans dieser Unsumme von Befestigungsanlagen ergibt sich auch
die Schwere des Kampfes , den unsere Truppen bei ihren An¬
griffen ans Sewastopol zu führen haben. Es muß in der Tat
jeder Meter gegen den Widerstand der Natur , der Technik und
der Besatzungen erkämpft werden. Allen Hindernissen zum Trotz
aber wird auch dieses letzte Bollwerk der Sowjets im Siidrvesien
der Krim der Angrisfskraft der deutschen und verbündeten Trup¬pen erliegen.
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Kleinkrieg gegen bolschewistische Banden
Wildwestleben in Sumpf und Wald — Stiitzpunkte-Netz

zur Sicherung
Von Kriegsberichter Franj Freckmann (PK .)

NSK Von Zeit zu Zeit berichtet das OKW . über die Ver¬
nichtung oder Ausreibung bolschewistischer Banden im rückwär¬
tigen Gebiet der Ostfront . Oie Erwähnung im Wehr¬
machtbericht  ist allein schon Hinweis genug aus- die Beöeu-
tung dieses Teiles der Kriegführung , von dem sich die Mos¬
kauer Groszen anscheinend Erfolg versprechen, wenn es sich nicht,
wie bei den englischen Bemühungen um den Heimwehrkrieg im
Falle einer deutschen Invasion , um das Greifen nach einem
Strohhalm handelt.

^berüchtigte Tradition aufgegrissen
^Das Bandenunwesen hat einen bestimmten Platz in der russi¬
schen Geschichte. Herrschende Kräfte bedienten sich seiner, wenn
sie damit ihre Absichten durchführen tonnten , und sie zogen da¬
gegen zu Felde, wenn es unerträglich wurde. Es gab Bansen-
iihrer , die geschichtliche Berühmtheit erlangten . Stalin , auf dem
Wege zur Macht selbst oft als Bandit und Vandenführer arbei¬
tend. hat den Krieg mit den Mitteln der Sabotage und des
Terrors im Rücken des Feindes von Anfang au gepredigt , und
er hat ihn organisiert aus der eigenen Erfahrung heraus und
unter Ausnutzung des weitgedehnten Raumes , dessen Sicherung
an den Eroberer gewaltige Anforderungen stellt Zu Banden
wurden Gruppen , die bei Kesselschlachtenabgesprengt wurden,
kleine Teile zwar im Verhältnis zu den vernichteten oder ge¬
sangengenommenen Massen, aber doch von einigem Gewicht als
störendes Element . Viele als harmlose Zivilisten getarnte Kom¬
missare stießen hinzu, denen nach der Besetzung der Boden unter
den Füszen zu heiß wurde. Sie brachten Männer aus der Bevöl¬
kerung mit sich, die, unter Druck und Zwang gesetzt, Banditen
werden mutzten. Außerdem fehlte es nicht an Zuläufern aus
jenen Kreisen, die so oder so. früher und jetzt, im Banditenleben
ihren Daseinszwecksahen und noch sehen. Waffen waren , soweit
nicht vorhanden , nach dem schnellen deutschen Vormarsch leicht
aufzutreiben . Moskau schickte mit Flugzeugen Verstärkungen,
vor allem Anführer . So sahen sich die deutschen Einheiten im
rückwärtigen Gebiet nichl sicher vor Ueberfüllen, die insbeson¬
dere die Störung des Transportwesens zum Ziele hatten , zum
Teil gleichzeitig natürlich auch die Besorgung von Mafien und
Munition.

Sie scheuen de?» °
Aus dem modrigen Zwielicht der Wälder zrogen die Banden

vor, um sich sofort wieder in diesen Schutz zu begeben, wenn sie
auf Abwehr treffen oder auch nur mit einer kampfstarken Geg¬
nerschaft zu rechnen haben. Sie sind von Moskau dahingehend
mstruiert worden , daß sie blutige . Verluste unbedingt
zu vermeiden  haben , um so lange wie möglich einsatzfähig
zu bleiben . Moskau hält , vor allem mit Flugzeugen , die Ver¬
bindung mit den Banden sehr besorgt aufrecht, nicht zuletzt
wegen der Verwendung zur Spionage , und zwar direkt oder als
Mittelstellen , aber auch zum Zwecke der Agitation im besetzten
und im unbesetzten Sowjetland , wo man immer wieder Märchen
über die Beherrschung weiter Gebiete durch „sowjetische Trup¬
pen" mitteilt . Für den dabei sehr wichtigen Nachrichtendienst hcff
man geschickt arbeitende und gut ausgerüstete Funktionäre eui-
gespannt.
Ständig wachsende deutsche Sicherung

Die Kommaiidobehörden des rückwärtigen Gebiets bauen die
deutsche Sicherung ständig aus . Sie ist dort am stärksten, wo
die Verkehrswege durch unübersichtliche, meist mit weiten , dich¬
ten Wäldern bedeckte Landstriche führen . Solange die Gefahr
nicht vollständig beseitigt ist, rechnet man mit ihr in vollem
Umfange und hat dementsprechend ein ganzes Netz von sichern¬
den Stützpunkten geschussen. Kompanien und Halbkompanien
Züge oder Gruppen schützen bestimmte Abschnitte, Brücken und
Ucbergänge. Furchtbar ist im Dschungel der russischen Wälder
und Sümpfe die Mückenplage. Mit Frendengeschrei wurde das
Eintreffen von dichten Schleiern für den Kopf begrübt . Abends
hilft man sich, indem man nasses Reisig anzündet und den
Rauch durch das ganze Unterholz ziehen läßt . Durch- den Bau
von Unterständen und Barrikaden schützen sich unsere Soldaten
vor den Bandenübersällen . Holz zum Bauen ist in Hülle und
Fülle vorhanden , man sieht ja nichts als Bäume , tagein und
ragaus , und es ist schon ein Ereignis , wenn die Draisine als
Post- oder Kaffee-Expreß anrollt oder die Züge vorbeifahren
und paar kameradschaftliche Grutzworte ausgefangen werden
können. Denn von der „bolschewistischen Seite ", wie man hier
mit berechtigtem Mißtrauen die ganze Umgebung bezeichnen
mutz, kommt nie Gutes . Jeder Augenblick kann unangenehm
überraschen.
Ein Schutz pfeift durch da» Dunkel

Die Erfahrung lehrt , daß es den Banden daraus ankommt,
sogenannte „todsichere Sachen" zu landen, wie z. B. die Bahn¬
strecke zu sprengen, möglichst noch Züge hochgehen zu lassen,
dann erst zu schießen und eventuell in der entstehenden Ver¬
wirrung noch Beute zu machen. Je dunkler, je schlechter das
Wetter , um so besser für die Pläne der Banden.

Der Posten steht an seinem Platz und spannt mit aller
Sinnesschärfe in das unheimlich geheimnisvolle Schwarz des
Waldes hinein . Minuten - und stundenlang nichts zu bemerken.
Und doch kracht plötzlich ein Schuß im Dickicht, in Sekunden¬
bruchteilen hat es den Posten erwischt. Die Verfolgung der
Banden hat , da sie sich in der Tiefe des Waldes und der Weg¬
losigkeit der Sümpfe verliert , kein direktes Ergebnis , bereichert
aber die Kenntnis von den Methoden des Gegners. Wie fand
er den Weg, wie kam es zu dem ersten gezielten, treffsicheren
Schutz? Hier Klarheit zu schaffen, bedarf es eines feinen Spür¬
sinnes. Junge Birken, deren weiße Rinde noch in finsterster
Nacht leuchtet, waren so gefüllt worden, daß die umgclegten
Stämme eine Straße von Wegweisern bildeten, und eiserne
Haken, in einen Fichtenstamm geschlagen, waren in Schußweite
eine genau vermessene Auflage für de» Anschlag auf den Posten.
Wer hat diese Vorarbeit besorgt? Banditen — oder gar Wald¬
oder Streckenarbeiter , die, als zuverlässig betrachtet, im Dienste
der Wehrmacht oder der Bahn arbeiten ? Das ist schwer sejtzu-
stellen.

^ie Toten nehme« sie mit
Unverdächtig in vollem Umfang ist hier niemand . Der deutsch«

Soldat bewegt sich denn auch keine 100 Meter ohne die geladen«
Waffe. Es ist bezeichnend, daß die Banditen bei ihren Unter-
nehmungen Tot « und Verwundetste auf jeden Fall mit sich
nehmen, um nicht ihre Zusammensetzung und ihre Stützpunkt«
zu verraten . Der Hunger zwingt sie oft, in Dörfer einzufallen.
wo sie sich mit Gewalt nehmen, was ihnen nicht gutwillig ge¬
geben wird. Bei Gewaltanwendung sind sie bemüht, unerkannt
zu bleiben . Gelingt das nicht, so nehmen sie Zeugen, die sie als
Verräter sürchten müssen, mit sich in die Wälder . Natürlich
f.nden sie auch Dörfer , in denen ihnen Unterkunst, Verpflegung
und jegliche andere erwünschte Hilfeleistung gewährt wird . Zwi¬
schen dem Einsatz aus politischer Ueberzeugung, triebhaftem Mit¬
machen. freiwilliger und erpreßter Hetserschaft und Verrat aus
der «inen. Sicherung. Aufspürung und zielbewußter Bekämpfung

Sie bringen Vernichtung
Japanische Schiffsgeschütze im

nächtlichen Kampf gegen einen
feindlichen Stützpunkt , auf dem
einige Ziele bereits in Hellen
Flammen auflodern.

lScherl . Zander -M .-K.)

auf der anderen Seile wogl eine elniivsphäre die von siar>
triminellem Reiz ist. Sie fühlt naturgemäß zur Gerüchtebilduug.
und so kommt es, daß vom Bandenunwesen -n weilen Ecbiele ^-
niehr geredet wird , als es der Surrte der ^ .inoen enisvrechen
würde. Aus dcurscher Seite schärst Las die Ausmerisamteil , und
das wirkt sich bei der Bandenbelämpjuug günstig aus

And Sibirien?
B. A. Jedes Jahr, wenn auch in den Sowjetrepubliken der

Frühling seinen Einzug hält , taucht gleich einer ersten Lerche der
Agitationsrummel um den sibirischen Raum auf, aus dein man
ein großes Reservoir der Wirtschaft und Industrie zu machen
beabsichtigt. Auch in diesem Jahre tur man in Moskau , als
könne man jenseits des Ural ein „Kornfeld aus der flachen
Hand wachsen" lassssen und als gäbe es hier ungeahnte Möglich¬
keiten der Umsiedlung von Menschen, der Erschließung der Bo¬
denschätze und einer Umlagerung besonders der Rüstungsindu¬
strie aus dem europäischen Teil der UdSSR . Wenn man sich
vor Augen hält , daß Sibirien den asiatischen Teil der Sowjet¬
union , mit Ausnahme von Kaukasien und Turkestan umfaßt , mit
114,4 Mill . Quadratkilometern fast ein Drittel des asiatischen
Festlandes einnimmt und rund 25 Mill . Menschen zählt was
stellenweise einer Dichte von weniger als 1 Menschen auf den
Quadratkilometer entspricht, während sie im Höchstfall 18 auf
den Quadratkilometer beträgt —, so hat das Projekt zunächst
einen Grad der Wahrscheinlichkeit für sich. Aber die Wirklichkeit
macht dieses Problem schwierig, wenn nicht unlösbar , da die
Natur selbst sicki em .m solchen Vorhaben weitgehend entgegen¬
stemmt. Während im Süden Sibiriens die Wüste vorherrscht, ist
es im Norden der gefrorene Boden , welcher jede landwirtschaft¬
liche Nutzung unmöglich macht.

Bei den riesigen Entfernungen sind für Siedlung und Nutzung
die Verkehrsmöglichkeiten ähnlich ausschlaggebend wie die Be¬
schaffenheit des Bodens . Sechs Ströme fließen durch Sibirien
nach Norden in das Eismeer , im Unterlauf über neun Monate
völlig vereist ; große Gebiete sind noch heute nur mit Schlitten
zugänglich, weite Urwald - und Sumpfstrecken können während
des kurzen, aber heißen Sommers überhaupt nicht vom mensch¬
lichen Fuß betreten werden. Gute Landstraßen gibt es kaum, so
daß man bei allen Transporten auf die Bahnen angewiesen ist,
deren Rückgrat, die Transsibirische Linie , vom europäischen Ruß¬
land über Omsk, Nowo-Sibirsk , Krasnojarsk und Irkutsk nach
Wladiwostok geht. Hier aber liegen die japanischen Inseln als
Torhüter vor dem Ostteil Sibiriens . Erst in einzelnen Distrikten
des Westens entwickelt sich ein brauchbares Eisenbahnnetz, wäh¬
rend der ganze Norden noch keine greifbaren Ansätze dazu zeigt.

Es ist nicht zu leugnen , daß Sibirien im Grund « genommen
ungeahnte Naturschätze birgt . Hier finden wir das größte zusam¬
menhängende Waldgebiet der Erde ; der fruchtbare Schwarzerde¬
boden im Westen liefert große Weizenmengen , und in einzelnen
Steppengebieten finden wir eine reiche Viehzucht. Auch Jagd und
Fischerei werden von den Einwohnern betrieben . Die Zukunft
des Landes liegt in der Erschließung der Platin -, Eisenerz- und
anderer Bodenvorkommen, wobei aber wiederum die Entfer¬
nungen zwischen Rohstoffgewinnungs - und Produktionszentren
«ine ausschlaggebende Rolle spielen. Als Beispiel sei die 2000
Kilometer lange Strecke genannt , die zwischen den Kohlengruben
von Kusnezk und den Hochofenwerken am Ural zurückzulegen ist.

Die Sowjets haben in den vergangenen Zeitläuften bereits
verzweifelte Anstrengungen gemacht, diese Naturschätze zu bergen
und dem akuten Menschenmangel zu steuern. Aber es sind erst
Bruchteile des erstrebten Zieles erreicht worden , vor allem ist
der sogenannte „Stalinplan " einer Umsiedlung von über 5 Mil¬
lionen Menschen aus der europäischen Union in den Anfängen
steckengeblieben. Außer den Arbeitskräften müssen aber auch un¬
geheure Maschinenmassssenhergestellt und an Ort und Stelle ge¬
schafft werden, um die Produktion aufnehmen zu können. Sach¬
verständig« halten mindestens fünf Jahre für erforderlich, um
die Absicht, Sibirien als nutzbringend in das gegenwärtige
Kriegsgeschehen einzubauen , auch nur einigermaßen zu verwirk¬
lichen. Zu viele Faktoren sprechen dagegen ; auch die abgelau¬
fenen Fünfjahrespläne der Bolschewiken, die bereits eine Kräfte,
konzentration brachten, sind nicht über Anfänge hinausgekom-
men. Unter solchen Gesichtspunkten sind die übertriebenen Hoff¬
nungen , mit denen die Feindagitation auf diesem Sektor arbeitet,
«ls abwegig anzusprechen.

- /" L.

Japanischer Angriff auf die kanadische und USA.-KLste
Ein japanisches U-Boot , das die militärischen Anlagen der

Insel Vancouver beschossen hatte, nahm außerdem militärische
Ziele an der Mündung des Columbia-Flusses in Oregon unter
Feuer. Hierbei wurden wichtige militärische Anlagen zerstört.

(Kartendienst Zander. M.)
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S°er He eg der Leutnanle

Von krie .zr-b.' richter Karl Springenschmid
PK . ..Und das ist Höhe 8!"/ meint Hans , der junge blonde c.

Leinu .inr und meist mir der Hand nach Westen. Ich strenge meine
Augen a» Ich kann keine Höhe finden ich sinde nur Wald.
„Und das hier im 'Norden ist der Berg 17!" — „Berg ?" frage
ich. Es ist' wieder nur Wald . Der Leutnant dreht das Scheren¬
fernrohr herum . „Bis zu diesem Tal gehe» wir nach Osten!"
Ich schaue durch das Glas : Kielern , Fichten. Birken . Der Leut¬
nant sieht das anders . Wo man sonst nur einen endlosen Wald
sieht, der überall der gleiche ist, sieh! er einen Raum mit Bergen,
Tälern-, Sümpfen , Hohen. Fliisien, See », den er sich genau ein¬
geteilt hat . Für alle hat er seine Z auberf o r ,n e l n und Zah¬
len.  Ich kann es verstehen, daß diese sogenannten Berge keine
Namen haben . Wer sollte ihnen auch Namen geben. Kein Mensch
hat sie je erstiegen , niemand hat sie vermessen. Der „Berg ", auf
dem wir stehen zum Beispiel , ist auf der finninhen Karle ein
fach nicht zu finden , dafür ist er auf der bolschewistischen Karte ein
schöner, großer See.

Wir sitzen wie die Jäger in einem Hochsitz , der in den
h ö ch st e n Wipfel der tzöchst « n Kiefer gebaut  i st,
die auf dem höchsten Punkt der Feldwache steht. Es gibt hier
nichts Höheres metzr. Trotzdem, so hoch wir auch über das Land
Hinsehen, es ist nichts als ein einziger Wald . Säßen wir drüben
bei den Bolschewisten irgendwo im Baume oder einige hundert
Kilometeer weiter südlich, nördlich, westlich, es wäre überall das
gleich Bild . Der Leutnant freul sich darüber . „Alles mein !"
lacht er und zeigt mit einer weitausholenden Bewegung rund
herum , „Leutnant in Lappland , das ist wie General in Europa !"
Seine Augen leuchten.

Draußen irgendwo im Walde fallen Schüsse, ein Maschinen¬
gewehr tackt kurz und schweigt wieder. Der Leutnant horcht hin¬
aus , sieht auf die Uhr und stellt das Glas ein. „Stimmt !" sagt
er zufrieden , und erklärt dann : „Es komml hier auf jeden Schuß
an ." Man muß schon einige Zeit draußen bei den Leutnanten
leben, um diesen merkwürdigen Krieg zu begreifen ; denn nach
außen hin ist davon nicht viel zu sehen. Gerade das , was anders¬
wo 'so richtig den Krieg ausmacht , Flieger , Panzer , Sturm¬
geschütze, schwere Waffen , fehlt hier völlig. „Es geht am Tkffang
jedem gleich", lächelt der Leutnant , „er sieht den Krieg vor lau¬
ter Bäumen nicht!"

Es ist kein Krieg mit großen Zahlen und lauten Erfolgen,
mit eroberten Städten und erkämpften Stellungen , Der Wehr¬
machtbericht schweigt davon und die Heimat weiß wenig darüber.
Und doch hat der Leutnant recht, wenn er sagt : „Hier ist der
Krieg richtig !" Wer den anderen zuerst sieht, hat gewonnen. Das
heißt „sehen" ist falsch gesagt, denn die Augen kommen hier mei¬
stens schon zu spät. Man muß in diesem Walde schon mehr haben
als nur die zwei Augen. „Wittern " muß man den Feind . Die
Finnen können das . Der kleine finnische Späher zieht bloß die
Nase ein wenig hoch und schnüffelt in der Lust — es ist absolut
nicht zu sehen, nicht zu hören ! - da deutet er scharf nach
links : „Rußki !" und hebt drei Finger hoch; und Sekunden später
find sie schon geschnappt, die drei Bolschewisten.

„Wir haben von den Finnen viel gelernt ", sagt
der Leutnant , „aber auch lernen ist nicht das richtige Wort da¬
für . Man kann das alles nicht lernen , wir sind so geworden.
Mancher wird es nie. Aber das ist selten. In jedem Deutschen
steckt noch irgendwie der Waldläufer . Wir haben ihn alle in
uns entdeckt, obwohl die meisten aus den Städten kommen!"

Ja , diese Männer aus allen Teilen des Reiches kenne» alle
Listen und Gefahren des Waldes . Sie wissen, daß hinter jedem
Baum de--! Tod stehe» kann. -Sie kennen die geheimsten Pfade
und lese», die Spuren und deuten die Zeichen der finnischen
Späher . -Nit dem Marschkompaß am Handgelenk navigieren sie
im Walde wie ein Kapitän bei Nacht und Nebel. Sie habe»
ihre Renntiere mit , wenn sie winters über oft tagelang rin
Wald sind. Sie wissen, welches Holz am leichtesten brennt und
welches am wenigsten Rauch gibt , wo man ein Lager baut und
wie man es sichert. Sie kennen die Kampfesweise der Bolsche¬
wisten. Sie spüren sie auf im nächtlichen Lager und auf der
verborgensten Feldwache. Sie kommen immer von der Seite , wo
sie der Feind nicht erwartet , und an mancher bolschewistischen
Konipanie hängt schon der deutsche Leutnant mit seinen Jägern,
ehe die anderen noch etwas davon ahnen . Wie das U-Boot am
feindlichen Schlachtschiff hängt . Und wo der Wald die beste
Möglichkeit gibt , wird „torpediert ". Dann krachen alle Gewehre
zur gleichen Zeit in den verborgenen Kessel. Der Wald hat viel
gesehen. Aber der Wald schweigt wie das Meer . Und die
Männer auch.

Im Blockhaus hinter der Feldwache hängen die Bilder der
blonden deutschen Mädel . Der Leutnant liegt wieder in der
Hängematte , die kunstvoll aus drei aufgeschnittenen Säcken ge¬
baut ist, und liest weiter in feinem Buch. Karl May ? Gott be¬
wahre ! Der ist überall gewesen, nur in Lappland nicht. Schade!
Er hätte hier noch manches lernen können. „Der Wald gehört
uns !" Da» ist die Parole , die hier von einer Feldwache zur
anderen geht. Was sind da? auch kür Kerl », die hier , ganz auf
sich selbst gestellt, den Krieg in der Wildnis führe»-.
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Die kleine Frau Minna und ihr Henner
Von Erich Kernmaqr

NSK Die warme Maiensonne spiegelt sich in den Wasser-
psützen des Fabrikhofes. Es hat am Vormittag geregnet. Darum
gehen die Arbeiterinnen dieses westmärkischen Riistungsbctriebes
plaudernd hier beisammen, anstatt am Wiesenrain in der Sonne
die Mittagspause zu verplaudern. Mitten unter ihnen steht auch
die kleine Frau Minna.

„Ja ", sagi sie wie selbstverständlich zu mir, „mein Mann ist
natürlich auch an der Front. Bei den Panzern. Er fährt Muni-
::on", setzt sie hinzu. „Seit Anfang im Osten. Manchmal wird
die Zeit freilich lang, aber ich denke eben, die werden es schon
»hassen. Und was sein mutz, mutz sein."

„Sie sind wohl schon lange verheiratet?" versuche ist das Ge-
ipräch weite rzusühren.

„Ach, es geht. So an die fünfzehn Jahre sind doch rasch ver¬
gangen. Ich hätte wirklich nicht geglaubt, datz ich noch einmal
in diese Fabrik gehen werde, in der ich als Mädel einmal ge¬
arbeitet habe. Aber wenn mein Mann drautzen auch seine nicht
gerade jüngsten Knochen zusammenreitzt, habe ich mir gedacht:
Minna, da kannst du nicht Zurückbleiben. Und stolz war ich, als
ich ihm zum erstenmal mit der Feldpost schreiben konnte, datz ich
nun in einer Fabrik bin, wo mir die Granaten drehen, die die
Panzer drautzen verschietzen. Wissen Sie", sagt sie halblaut, so,
als ob es die Kameradinnen nicht hören sollten, „manchmal ist
wir , als ginge mit jeder Granate, die durch meine Hände geht,
ein Grutz mit hinaus an meinen Mann und an seine Kame¬
raden."

„Minna", rust eine andere Arbeiterin herüber, „gehst du heute
mir ins Kino?"

Frau Minna schüttelt den Kopf. „Nee, heute patzt es mir
nicht." Und wieder zu mir gewendet, fährt sie fort : „Heute kommt
die Braut meines Bruders, de: auf Kreta gefallen ist. Und da?
arme Ding kommt noch immer nicht zurecht. Da sitzen wir dann
am Abend zusammen und reden, wie es sein wird, wenn es
wieder Frieden gibt, und wohl auch vom Josef selber. Sie geht
dann immer etwas erleichtert weg. Das ständige Nachtrauern
ist ja auch nichts. Wie es kommt, so müssen wir es tragen. Die
Hauptsache ist, wir selber tun alles, was in unseren Kräften
steht."

Quer über den Hof stürmt eine Schar halbwüchsiger Jungen
hinter einem Futzball her. Das sind die Lehrlinge und Jung¬
arbeiter der Fabrik.

„Da ist er ja", ruft die Frau erfreut. „Kennen Sie ihn schon,
meinen Henner. Du, komm mal rüber", ruft sie.

Ein stämmiger, etwa sünfzehnjührigerJunge im blauen Ar¬
beitsanzug kommt zögernd auf uns zu.

„Er arbeitet nämlich auch hier in der Fabrik, müssen Sie
wissen. Er lernt noch und ist mein Aeltester. Nicht wahr, Hen¬
ner", sagt sie und streichelt ihrem Sohn über den Kaps. „Wir
ichaffen es schon, datz der Vater drautzen sich nicht zu schämen
braucht wegen uns."

Der Junge lacht über das ganze Gesicht.
„Nee, Mutter", sagt er, „wegen uns nicht."
Da pseist der Werkmeister schrill über den Hof.
„Nein, wie Loch die Zeit vergeht", sagt Frau Minna und gibt

mir die Hand. „Ist der Mittag schon wieder rum. Ich kann Ihnen
aber auch beim besten Willen sonst nichts erzählen. Es ist ja alles
jo einfach. Was gibt es da viel zu schwatzen."

Langsam leert sich der Hof. Die Arbeiterinnen und Arbeiter
gehen wieder in ihre Arbcitshallen. Bald darauf dröhnen die
Maschinen von neuem. Tausend Hände regen sich für unseres
Neiches Sieg, der der Sieg des ganzen deutschen Volkes sein
wird. Tausende von Frauen stehen selbstlos und tapfer auf ihrem
Posten.

Unv inmitten unter ihnen F>»u Minna und ihr Henner . . .

Die goldene Brücke
Von Kriegsberichter Mario Heil de Brentani

PK. Im Feldlazarett.  An jedem dritten Tag« kommt
ein Mann über die goldene Brücke geschritten. Der Melder M.,
bringt Post und Marketenderwarenvon der Stellung ins Feld¬
lazarett. Er steht im Türrahmen, macht Meldung und geht auf
meinen Bettnachbarn, den Kompaniechef von der Infanterie , zu.
Der hat sich, so gut es die Verletzung erlaubt, in den Kissen
aufgerichtet und freut sich, und er bemerkt gar nicht, datz er
eigentlich an jedem dritten Tage das gleiche sagt:

„M . . . Junge, da bist Du ja !"
„Jawohl, Herr Oberleutnant", sagt der Westfale und schweigt.

Dann nimmt er die Maschinenpistolle von der Schulter, legt die
schweren Patronengurte ab und packt wortlos die Briese und

Weit ist SerWeg ZumGlück
Doman aus den bergen von Hans Trust

Afheder-Xechlilch««: I)eu<lch»l vorm. L. Unterricht, Lsst Zschsa(äiiäh«kr)

Damit geht der Bauer hinaus und entfernt sich mit dem
Sohn.

Veronika sitzt auf dem Bettrand und wehrt sich ver¬
gebens der Gedanken, die wie bissige Hunde aus sie Herein¬
stürzen. Der Zwiespalt, in dem sie sich nun befindet, macht
sich schon bemerkbar in einer tiefen Niedergeschlagenheit. Da
mußte sie nun ehrlich sein z» dem jungen Menschen, dessen
Liebe sie auf eine seltsame Weise beglückt, müßte ihm lagen,
welch verwerfliches Handwerk Vater und Bruder betreiben.
Sie selbst? Nein, sie selbst weiß nur wenig von den dunklen
Machenschaften. Sie hängt nur den Kellerschlüssel hinter den
Fensterladen, wenn sie weiß, daß Wild im Keller ist. Es ist
manchmal ein Kommen und Gehen in den Nächten, ohne daß
ne das geringste davon merkt. Im Grunde genommen hat
sie sich ihr Gemüt deswegen bisher auch nicht beschwert. Sie
hat sich gefreut an dem schönen Fuchspelz, den der Bruder ihr
;u Weihnachten schenkte, hat sich aber nicht weiter darum
gekümmert, woher der gekommen war.

Aber jetzt! Jetzt ist das anders. Sie wird kaum mehr
ruhig sein können, und dem Echo nachlauschen, wenn in den
Bergen droben ein Schuß fällt. Und einmal — das fühlt sie
Nützlich mit unbarmherziger Deutlichkeit— wird die Stunde
'ommen, wo sie aufeinandertrefsen. Sie kennt den Vater
Ed kennt den Bruder . Beide sind wild und verwegen und
chrecken vor nichts zurück. Auch nicht, wenn es um ein
Menschenleben geht. Dieses Menschenleben aber steht ihr jetzt
iah — näher als Vater und Bruder ? Sie weiß es selber
licht, noch nicht. Sie weiß nur , daß sie an seinem Herzen ge¬
ruht hat, vor kaum einer halben Stunde noch, weiß um die
Flamme, die in ihm glüht, und möchte nichts anderes als
rersinken in diesem Feuer , das aus seinem jungen, reinen
Herzen kommt.

Ragolder Tagbtatt „Der Vesellschaster
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Kriegsabzeichen für Marine-Artillerie
Durch Erlatz des Oberbefeklshabers der Kriegsmarine ist dieses
Abzeichen für die Marine-Artillerie gestiftet worden. Es stellt ein
am Strande aufgestelltes Geschütz mit Panzerschild dar und ist
von einem Eichenlaubkranz umgeben. Fm oberen Teil des Lichen-
loubkranzes befindet sich das Hoheitsabzeichen.

sPresse-Hofsmann. Zander-M.-K.>

die Päckchen, die Zigaretten und zuweilen eine Flasche Marketen¬
dercognac aus. Der Offizier schaut nach den Absendern, di? Briese
non daheim steckt er in die Tasche seiner Feldbluse, die auf dem
Sluhle neben dem Bett steht, die anderen behält er in der Hand
und vergisst das Lächeln der Miedcrsehensfreude. Er wird die
Briese nachher beantworten. Es steht in allen fast das gleiche
drin : „Ich kann es nicht begreifen. Herr Oberleutnant, datz unser
kurzes Glück für immer vorbei sein soll. Aber ich bin stolz dar¬
auf. datz er für uns alle gefallen ist und datz Sie und die Kom¬
panie ihn nie vergessen werden!

Ein Lichtschein sällt durch das verklebte Fenster in die Laza¬
rettstube, in der wir vier beieinander liegen und in den langen
Wachen gute Kameraden geworden sind, während unsere „Frost-
ichäden" und Verwundungenausheilen. Der Schein füllt gerade¬
wegs aus das Antlitz des Obergefreiten M-, des Melders.

„Was machen die Kameraden?" fragt der Oberleutnant und
blickr in das Helle Gesicht.

„Der Iwan schiefst öfter mit Granatwerfern in die Stellung.
Es passiert aber nichts. Nur der Gefreite Kraus hat einen
Splitter durch beide Backe» und einen in den Oberarm bekom¬
men, beim Essenholen!"

„Ist er gleich verbunden worden?"
„Jawoll. und operiert auch, er ist aber ins andere Lazarett

gekommen."
„Und der Harnisch, der leichtsinnige Kerk? Geht er wieder mit

der Maschinenpistole allein, weg und holt Beutewaffen oder
Ueberläufer herüber?" h.-

„Ne:n, mit der Maschinenpistole nicht mehr."
„So. bleibt er endlich da, ist auch sein Glück!"
„Nein, dableiben tut er auch nicht, er nimmt jetzt immer einen

Stecken mit und haut den Iwans über den Kopf damit, beim
Robben!"

„Verrückter Bursch, und die schietzen doch auf ihn!"
Dann schiefst er wieder, mit der 08. Ader meistens kommen sic

mit. Gestern hat er wieder zwei Kerle mitgebracht!"
Wir lachen. Nur der Oberleutnant schilt.
„Na, wenn ich wieder heraus komme, fliegt er in den Kahn!"

sagt er, „gerade den kann ich nicht entbehren!"
Aber es leuchtet ihm doch aus den Augen, das Glück, Führer

dieser Männer zu sein.
„Vielleicht schicke ich ihn auch in Urlaub", sagt er brummig,

„dann kann er auch keine Dummheiten mehr machen."
„Ja . das ist Hesse' .r", sagt M. und nickt.
„Ich habe mit dem Oberarzt gesprochen", sagt der Oberleut¬

nant, „Du darfst morgen früh ein Bad nehmen hier im Lazarett,
uu8 heute abend gehst Du ins Frontkino, verstanden?"

Morgen
alles beim Fest äer Jugenä!
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Da sind nun - ihre Gedanken ichon wieder glücklich bei
ihm angelangt . Merkwürdig, wie das Bewußtsein, von einem
Menschen geliebt zu werden, sofort alles Dunkle und Schwere
wegnimmt und forttrügt.

Jetzt wird er wohl über das Geröllfsld hinuntersteigen —
muß sie denken. Und nun geht er auf die Jagdhütte zu . . .
Darüber fallen Veronika die Augen zu, und sie nimmt den
jungen Jäger mit hinüber ins Land ihrer Träume.

Ein einzelner, kleiner Stern leuchtet durch das kleine
Fenster zur Schlafenden herein. Der Bergwind singt fein in
den Gräsern und Büschen, und wie der Hauch einer fernen
Melodie kommt das Läuten der Herdenglocken aus dem
tieferen Almgrund.

1-

Als Franz auf die Jagdhütte zugeht, zieht er schon vor
der Türe die Schuhe von den Füßen , um den Kameraden
nicht aus dem tiefsten Schlummer zu wecken. Ganz leise
sperrt er auf und tritt ein. Tiefe Stille ist im Raum . Nicht
der leiseste Atemzug ist zu hören, obwohl der Kestler sonst
für gewöhnlich schnarcht.

Sollte Kestler gar nicht daheim sein? °
Franz zündet die Lampe an und findet ans dem Tisch

einen Zettel liegen, den Kestler für ihn hinterlassen hat.
„Lieber Franzl!

Hab hinunter müssen, weil heut mittag mein Kindl
gestorben is. Komm erst am Donnerstag wieder raus.
Oberhalb dem Lerckzensteig. gleich rechts drinn in der
Schonung Hab ich heut ein' ganz frischen Aufbruch g'funden.
Der Hirsch kann erst gestern g'schvssen word'n sein.
Schaugst morgen amal nach. gell. Amend kannst noch
eine Spur finden.

Es gvüßt Dich Dein Kamerad Xaver."
Franz Achleitner zieht die Brauen zusammen. Beim

Lerchensteig? Das kann allerdings nur gestern gewesen sein.
Und es muß einer gewesen iein. der genau »rst"rrichtet war.
daß keiner der Jaaer im Revier aeweien ist. Na . der Vater

„Jawoll, Herr Oberleutnant."
Der Melder geht zu dem kleinen Tische, an dem meist der

Pfleger sitzt, nimmt die Waffe, wirft sie wieder über die Schul¬
ter , hängt die Gurte um und macht die Ehrenbezeugung:

„Auf morgen früh denn, Herr Oberleutnant."
„Jawohl, M . . . ., und viel Vergnügen . . . .!"
Der Oberleutnant legt sich wieder in die Kissen. Die Türe

geht ans und zu. Es ist wieder still bei uns herinnen.
An jedem dritten Tage kommt ein Mann über die goldene

Brücke geschritten. Sorge, Frage und Antwort gehen mit ihn»
hin und her und jene grotze schöpferische Macht, die nicht beschrie¬
ben sein will wie alles Heilige . Die Kameradschaft.

verschiedenes
Morgenernte und Abendernte

Für den Kartenbesitzer steht der Sommer im ständige» Wechsel
zwischen Säen und Ernten. Gerade in den Juniwochen bis weit
in den Juli hinein ist das ständige Nachsäen aus den Gemüse¬
beeten von grotzer Wichtigkeit, es kommt hauptsächlich für Ra¬
dieschen. Möhren, Salat und Spinat in Frage, auch für späte
Kohlrabisorten. Gleichzeitig aber hat i»i Garten die Ernte be¬
gonnen. Dabei ist es wichtig, datz für Las Ernten der Gemüse
bestimmte Tageszeiten eingehallen werden sollen. Alle die¬
jenigen Gemüse, von denen die Blätter verwendet werden,
erntet man am besten abends — also Salat , Spinat , Kohlrabi,
Mangold, auch grüne Bohnen gehören mit hierher. Der Grund
liegt darin, datz sich am Tage unter dem Einflutz der Sannen-
srrahlung die Pslanzensäfte in den Blättern und anderen grünen
Teilen über dem Erdboden aufspeichern und diese zugleich damit
den stärksten Bitamingehalt aufweisen. Anders liegt es bei den
Wurzelgemüsen. Ueber Nacht strömen die Pslanzensäfte zu einem
weientlichen Teil zurück in die Wurzeln, Stengel und Früchte.
Darum werden alle Wurzelgemüse, Möhren, Radieschen, gelbe
Rüben, Schwarzwurzeln, ebenso Knollen und Früchte aller Art
früh am Morgen geerntet.

Die wichtigste tägliche Ausgabe bleibt im Garten den ganzen
Sommer über das Gietzen, es sei denn, datz der Himmel dem
Gärtner diese Ausgabe abnimint. Aber dabei ist es auch wichtig,*
abzuschätzen, ob der natürliche Regengutz für die Beete aus¬
reicht. Bei leichten Regensällen ist das durchaus nicht immer der
Fall und dann mutz eben, so merkwürdig dys aussieht, trotz des
leichten Regens noch zusätzlich gegossen werden. Jeder Gärtner
weitz, datz das Eietzen immer abends nach Sonnenuntergang er¬
folgen soll. Wer bei Sonnenichrin giesst, gefährdet damit ,das
Leben aller Pflanzen in seinem Garten, sehr häusig verbrennen
die Blätter geradezu, wenn sie nach der plötzlichen starken Ab¬
kühlung sofort wieder von heitzen Sonnenstrahlen getroffen wer¬
den. Sie werden braun uno unansehnlich und fallen schlietzlich
ab. Eine gesunde Fruchtentwicklung ist dabei unmöglich. Nun
erweist es sich allerdings häufig, datz an besonders heitzen Tagen
datz Gietzen allein nicht ausreicht. Dann mutz am nächsten Mor¬
gen, aber in der eisten Morgenfrühe, ehe die Sonne hoch steht,
nochmals gegossen werden. »

Wenn die Beete ertragreich sein sollen, dann darf auch das
Hacken nicht vergessen werden. Es ist, gerade an heitzen Som¬
mertagen von grösster Wichtigkeit und soll vor allein nach dem
Gietzen erfolgen, am besten eine Stunde danach, wenn die Feuch¬
tigkeit gut in den Boden eingezogen und die Oberfläche schon
wieder etwas getrocknet ist. Unterlässt man cs, so bildet der
Boden nach dem Gietzen, wenn er trocken ist, eine steinharte
Kruste, die keine Luft in den Boden hineinlätzt und damit Len
Wurzeln die wichtigste Lebensmöglichteit aoschneidet. Gutes.
Hacken ist genau so wichtig wie die tägliche Wasscrzufuhr sür diePsian.nu.

Bor und hinter dem Ladentisch
Gleiche Rechte und Pflichten für Käufer und Verkäufer
Der Ladentisch war einmal eine Privatangelegenheit, über

den hinweg verkauft und gekauft wurde, wobei die eine wie die
andere Partei auf einen ehrenhaften Vorteil bedacht war.
Aeutzerlich hat sich zwar daran wenig geändert, höchstens inso¬fern, als der Ladentisch nicht mehr das bunte Allerlei einer
vielfältigen Auswahl sieht, sondern sich mit dem Anblick dessen
begnügen mutz, was zur Verfügung steht. Wenn das, gemessen
an der Kriegsdauer, auch noch reichlich ist, so wirkt der Krieg
eben doch als Lehrmeister der Einschränkung. Und hier beginnt
die neue Rolle, in der wir den Ladentisch heute zu betrachten
haben; mit einiger Berechtigung mag man sie sogar eine poli-
lische nennen!

Ueber Len Ladentisch erfolgt zu einem grotzen Teile die im
Kriege besonders wichtige Versorgung des Volkes. Das Kausen
und Verkaufen hat sich unter den zeitgegebenen Gesetzen gewan-

wird wieder ein heiliges Donnerwetter loslassen, wenn er es
erfährt . Jedenfalls wird er morgen gleich Nachsehen, obwohl
er sich wenig Erfolg davon verspricht. Es wird wieder so
sein wie in den meisten Füllen , daß die Spur dann über die
nahe Grenze führt und sich dort verliert.

Eine Weile beschäftigt sich Franz noch mit diesen Ge¬
danken, dann kehren sie wieder zurück zu Veronika. Sein
Leben kommt ihm plötzlich viel reicher vor, und es ist ihm.
als sei er bisher blind durch die Welt gewandert. Das also
ist die Liebe! So groß und himmelstürmend hätte er sich
dieses Gefühl nicht vorgestellt.

„Es muß schön werden", flüstert er für sich hin. Und
obwohl er einen strengen Tag hinter sich hat, kann er lange
keinen Schlaf finden. Ein paar Stunden Schlaf nur noch,
dann beginnt der Dienst wieder. Endlich fallen ihm die
Augen zu. Sanfte Traumbilder legen sich an seine Seite.
Die Zukunft an Veronikas Seite wechselt in wunderschönen,
bunten Bildern an ihm vorüber, zuletzt sieht er sich mit ihr
durch einen blühend umstandenen Wiesenmeg schreiten, :m
warmen Sommerionnenschein.

*

Als Franz wieder aufwacht, ist es Heller Tag. jedoch kein
Sonnentag wie der gestrige. Vor den Fenstern der Jagd¬
hütte liegen graue Nebelschwaden. Und als Franz unter die
Türe tritt und prüfend Ausschau hält, weiß er, daß es noch
Regen geben wird. Manchmal zerreißen oben an den Flanken
der Berge die Nebel, und dann wird für ein kurzes Weilchen
ein armseliges Stück des blauen Himmels sichtbar. Aus den
wehenden Dünsten geht ein feines Geriesel nieder, alles mit
feinem Tau beschlagend.

Ein paar Minuten später ist Franz reisefertig. Er sperrt
die Hütte ab und macht noch schnell einen Sprung M:
Sieind ' Pm hinunter.

(Fortiesung jotgt^
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Lelt zum Empfangen und Verteilen . Der Mann hinter dem
Ladentisch, ehemals privater Geschäftsmann, ist heute ein mit
besonderen Pflichten und betonter Verantwortung betrauter
Treuhänder , dessen erste Sorge es sein mutz. Vorhandenes ge¬
recht und zu seiner Zeit zu verteilen . Und der Käufer wurde
zum Empfänger , mit gleichen Pflichten und Verantwortungen
bedacht. Beide müssen sich begegnen in dem festen Willen , an
ihrem bescheidenen Platze, nämlich am Ladentisch, für den Sieg
zu kämpfen. So übertrieben das auch klingen mag, es ist den¬
noch die Wahrheit!

' Indes hat man oft noch Gelegenheit zu beobachten, datz es,
hüben wie drüben , an diesem Willen mangelt , datz, beispiels¬
weise, an die Stelle des eindeutigen Wortes das Flüstern , das
Augenzwinkern oder das betretene Schweigen tritt . In solchen
Fällen darf man gewitz sein, datz der Ladentisch mißbraucht wer¬
den soll. Dagegen zu protestieren , ist jedermanns Recht wie
Pflicht!

Nach dem Sprichwort macht der Ton die Musik. Da es nun
in Kriegszeiten ganz und gar nichr gleichgültig ist. ob die
Musik des Volksalllages eine . klingende Harmonie oder eine

_RagvlLer Tagblatt„Der Gesellschafter"_
schrille Dissonanz ergibt , mutz jedermann , vor und hinter dem
Ladentisch, bestrebt sein, jenen Don zu treffen , der einen Wohl-
tlang verbürgt . Von oberster Stelle wurde jüngst eine Verkän-
serin, die es an solcher Höflichkeit mangeln lätzt, eine „dumme
Pute " genannt . Es gibt gleicherweise „dumme Gänse" vor dem
Ladentisch. Wenn nun noch ein „Esel" und ein .„Rhinozeros"
hinzukommen, dann ist der schönste Laden nichts anderes denn
eine Menagerie . Wer hat da das Luchen? Niemand sonst denn
unsere Feinde , denen es nur willkommen sein kann, wenn wir
uns mit Nadelstichen das Leben vergällen , weil , wie die Er-
sahrung lehrt , viele Nadelstiche auch eine Wunde ergeben. Wer
wollte unseren Gegnern diesen Gefallen tun ? Du etwa ? NSK-

Aetteves
Eine gute Lösung

„Emil — heute habe ich ein Kleid gefunden, ist sage dir , ein¬
fach ein Traum !"

„Nun , ein Glück, datz du es gefunden hast, dann brauche ich
cs dir wenigstens nicht zu kaufen . . ."

Samstag , den 27. Juni 1842

Vaters Unterschrift
Annemarie schwatzt dauernd während der Stunde und stört

dadurch den Unterricht ", schreibt der Lehrer in das Hest einer
Schülerin und sagt streng: „So — und das lätzt du von deinem
Vater unterschreiben !"

Am nächsten Tage bringt Annemarie dem Lehrer das Heft.
Der Vater hat unterschrieben. Unter seinem Namen aber steht
noch ein Nachsatz: „Verehrter Herr Lehrer — da sollten Sie erstmal die Mutter kennen!"

Gräßliche Rache
Schulze trifft seinen Freund Meinecke auf der Straße . Meinecke

ist Briefträger . „Wie geht dir 's denn ?" fragt Schulze, „immer
viel zu laufen ?" „Mensch", sagt Meinecke, „die Sache mit dem
jungen Kühne, der hier oben im fünften Stock wohnt , gibt mir
noch den Rest." „Ja , wieso denn ?" „Er wollte doch meine Toch¬
ter heiraten und ich habe ihn hinausgeworfen . Seitdem schreibt
er täglich an sich selbst einen Einschreibbrief und ich kann alle
Tage die fünf Treppen raufturnen , und dabei hat das Haus
keinen Fahrstuhl !"
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Vekantttnrachims
Nach der zweiten Lohnabzugsverordnung vom 21. 4. 1942 sind die gesamten Sozialversicherungsbeiträge in einem Betrag an d-e Krankenkassen zu entrichten . Vom 29. Juni bzw. 'l . Juli 1942 ab gilt für Arbeitgeber , die die Beiträge nach Lohnstufen bezahlen , folgendeVettrrassabrrrssiabette

Lohn Wochenlohn Monarslohn
Grund¬

lohn- Grund

arbeitstoglich kalendertaglich stufe lohn

von bis von bis von bis von bis

MF MF MF MF MF MF
«

0.00- ^.75 O.M - 1.50 0.00- 10.50 > 0.00- 45.00 I 1-

1.76- 2.90 I .5I - 2.49 I0.5I - 17.40 45.01- 75.40 II 2.—

291 - 4.10 2.50- 3.51 17.41- 24.60 75.41- 106.60 III 3. -

4.U - 5.:Äj 3.52—4.54 24.61- 31.80 106.61- 137.80 IV 4.-

5 31- 6.50 4.55—5.57 31,81- 39.00 137.81- 169.00 V 5.—

6.51—7 60 5.58—6.51 39.01- 45.60 169.01 - 197.60 Vi 6-

7.61- 8.80 6.52 —7.54 45.61- 52.80 197.61- 228.80 VII 7.—

8.81- 9.95 7.55—8.53 52.81- 59.70 228.81- 258.70 Vlll 8.-

9.96—ll .10 8.54- 9.51 59.71—66.60 258.71- 288.60 IX 9. -

II .ll
und darüber

9.52
und darüber

66.61
und darüber

288.61
und darüber

X 10.—

Versichertenanteile des Gesamtsozialversicherungsbeitrags
Arbeiter j Angestellte

Gruppe Gruppe Gruppe Gruppe GruppeS Q O S
4 ! 2 1 ! 2 r ! 1 ! z 1 ! 2 1 ! r

Krankenversicherung Krankenversicherung Krankenversicherung Krankenversicherung Krankenversicherung
Reichsstock Reichsstock

JnvalidenversicherunoInvalidenversicherung Arbeiter > Angestellte Angest.-Dersicherung Angest.-Dersicherung
voll ; gekürzt voll gekürzt gekürzt voll gekürzt voll gekürzt voll gekürzt
MF I MF MF MF MF MF MF MF MF MF MF

slTag 0.19 0,10 0.07 0,06 0,05 0.00 0.05 0.10 0,09 0,07 0.06
s 7Tag 0,69 0,67 0,46 0,44 0,36 0,40 0,32 - 0,69 0,64 0,40 0,41' 30Tg. 2,96 2,86 1,99 1,88 1,56 1,73 1,38 296 2,74 1,99 1,76
cITag' 0,20 0.19 0.13 0,13 0,10 0.12 0.09 0,20 9.18 0,13 . 0.12
>ITag 1,38 1,33 0 93 0,88 0,73 0.81 9,64 1,38 1,28 0,93 0.82
las Tg. 5,93 5.71 3.98 3,76 3,12 3,45 2.70 5,93 5,47 3.98 3,52
<1Tag 0,30 0,29 0,20 0,19 0,16 0,17 0.14 0,30 0,27 0,20 0,15s 7Tag 2,98 2,00 1.39 1,32 1,09 1,21 0,97 2,08 1.91 1,39 1.23
>Z0Tg. 8,89 8,57 5.97 5,64 4,68 ' 5.18 4.14 8,89 8,21 5.97 5,28
c ITag 0,40 0.38 0,27 0.25 0,21 0.23 0,18 9.40 0,36 0.27 0.23
f 7Tag 2,77 2,66 1.86 1.75 1,46 1,01 1,29 2,77 2,55 1,86 . 1.64
tZVTg. 11,86 11,42 7,96 7,52 6,24 0,90 5,52 11,86 10,94 7,96 7,04
/ I Tag 0,49 0.43 0.33 0,31 0,26 0.29 0,23 0,49 9,46 0.33 0,29

7Tag 3,46 ? 23 .) ' ) 2,19 1,82 2,01 1.01 3,46 3,19 2.32 2,05
sRTg. 14,82 14,28 Gn 9,40 7,80 8,03 6.90 14,82 13,68 9.95 8,80
. ITag 0,59 0,57 0,40 0,38 0,31 0,35 0,28 9,59 0,55 0.40 0.35

7Tag 4.15 4,00 2.79 2,63 2,18 2.42 1,93 4,15 3.83 2.79 2,46
saoTg. 17,79 17,13 11,94 11,28 9,36 10,35 3.28 17,79 16,41 11,94 10.56
MTag, 0.69 0.67 0,46 0,44 0,36 0,40 0.32 9.69 9.64 0,46 0,41

7Tag 4,84 4,06 3.25 3,07 2,56 - 2,25 4,84 4,47 3.25 2,87
fZVTg. 20,75 19,99 13.93 13,16 10,92 12,08 9.60 20,75 19,15 13,93 12,32
XTag 0,79 9.76 0,53 0,50 0,42 0.46 0 :»7 0,79 0,73 0.53 0.47
>7Tag 5,53 5,33 3,71 3,51 2,91 3.22 2,58 5,53 5,11 3,71 3.29
>30 Tg. 23,72 22,84 15,92 15,04 12,48 13.80 11,04 23,72 21,88 15,92 14,08

ITag 0.89 0.86 0,60 0,56 0,47 0.52 0.41 9.89 0,82 0,60 0,53
7 Tag 0,2 ?, 6.00 4,18 3,95 3.28 3.62 2.90 6,23 5,74 4,18 3,70

s30 Tg. 26.68 23,70 17,91 16,92 14,04 15.53 12.42 / 26,68 24.62 17,91 15,84
ITag 0,99 9,95 0,60 0,63 0,52 0,58 0.46 0,99 0,91 0,66 0,59

>7Tag 6,92 6,66 4,64 4,39 3.61 4,03 AL'> 6,92 6,38 4,64 4.11
l ZVTg. 29,05 28.55 19,90 18,80 15,60 17,25 13,80 29,65 27,35 19,90 17,60

Gruppe

Angest,-
Derflch.

Reichsstock

MF

Ä ^
^ sL s

Gekürzte Beiträge kommen für die Versicherten in Frage , denen das Entgelt während der Arbeitsunfähigkeit für mindestens 14 Tage fortgezahlt wird.
Nagold , den 25. Juni 1942. Der stellv. Leiter ': Egel er,  Obersekretär.

Li-otkAkis in /Xpotksksn unä Otogenen.

voll ich werde ciis v/sit our den Engeln heben " , sogrs
sin griechischer Weiser . — Wir Koben diese Absicht
inicbt . Wir wollen nur clie ürdoldoss öffnen -Dünnes
^stolistück , /besser ocler dergleichen in den 5polt
stecken und drehen!  lind rum Sskraucb bereit ist

altbewährte

vis ScNutis.Nciltsrr länAsr
urici vlsildsri lürigsr sonSckl'

Modernes

EillfamilieahmG
mit Obst- und Gemüsegarten
in ruhiger Lage

zu küusen gesucht.
Angebotem. Preisangabe unt.
Nr . 234 an die Gesch.-Stelle
des „Gesellschafters".

O tzlclsrt Is g s

KkeirzpsrlrsLtzs

kür «t » vtlsvs

WIM - "
MiMS

nsi mln

e,t »ktl,rz

Gespräche zwischen Müler
und Tochter über das

Liebeslebe» des Menschen

NWSj

NM

Karl. »A!. r .ro, ged.MN.z,-
zu haben bei

G. W. Zaiser, Nagold

Ich suche sofort
einige ältere

weM.MeiiSkräfie
für Halbtagsarbeiten sowie

Heiniarbeiter
für leichte Näharbeiten

L»« 8lsv Vigvl
LIeiäerisdrik , XsAolä.

zur laufenden Reinigung
unserer Büros gesucht.

Maschinenfabrik Leusel
Kommanditgesellschaft
Nag old.

Lohnsteuer-
Tabellen
sind vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser

Llsiisgvliilikr»
treu u. zuverlässig, mit besten
Zeugnissen, perfekt in Küthe u.
Haushalt (Arzthaushalt) für
sofort od. 1. August in Dauer¬
stellung gesucht. Gute Behand¬
lung. Angeb. an Dr. Heinrich,
Stuttgart -Bad Cannstatt,

König-Karl-Straße 28.

Wäsche will atmen! Vier und auch sscjis Wochen,
mitunter noch länger, muK cüe 8ckmutrwäscke
werten, bis sie gewaschen wird. In dieser 2eit
drohen !br so manche Lekakrsn . keuckts und
unter buktabsckluk sukbewakrts Wäsche wird
muffig und stockffeckig. dlebmsn 8is darum rum
^vfbswsbrso ewW üorb. sin dietr- eins hsNso--

leiste, Kurrum einen 8e-
bältsr , cler clsr bukt freien
Zutritt gewährt , Hüten 8!s
sich, keuckte Wäsche, r . ö.
keuchte Handtücher oder
verschwürt« liemdsn in
ciis Lchmutrwäsche ru ge¬
ben. 8tockffsckigs und
muffige Wäsche IsKt sich
schwerer waschen unci ver¬
braucht mehr 8eike unci
Waschpulver. Denken 8is schon bei cisr Aufbewah¬
rung cZsr Wäscks an das spätere Waschen. 8ie er¬
leichtern sich dis Arbeit ciaciurck okt gsnr wesent¬
lich. 8smmsln 8ls r . 6. alles, was rur Wsscligruppe
keiovsrüis rsblt . möglsckit getrennt von s»er

oncisrsn Wäsche. Dann Icsnn das fettige Le-
sclürrtuch niemals seine ffsttffecksn auf cias
kunstssidens Oberhemd sbgsben . Denken 8is
nicht: es ist sowieso schon schmutrig. lisuts
spielt such cier 6rsd cier Verschmutrung eins
kolls — cienn je sckmutrigsr ciis Wäsche, desto
köksr cier Wsschmittelvsrdrsuch.
^uck beim Iragen
cier Wasche sollten
8ie schon an ciss
Waschen clsnlcsnlWie
vislsffeschmutrungea
könnten cisnn vermie¬
den werden I Wie ein¬
fach ist es, wenn man
beim lläluiswörcbso

ciis Arme! aukkrempslt, um ciis dstsnschsttsn
nicht ksuckt unci rascher schmutrig ru macken.
Und ciock — wie wenige untsrrieksa sich dieses
geringen ^4üks. krmalmsn 8lo darum Ikro An¬
gehörigen immer wieder, an den heute viel
schwierigeren Waschtag ru denken. — Selbst¬
verständlich können 8is auch durch richtiger
binwsicken viel 8effe sparen und rur 8ckonuns
der Wäsche beitragen , ^ uch das bntkärten ries
Waschwassers dürfen 8!s niemals vergessen . Dis
kalkseiks, die sich bilden würde, vernichtet sonst
nickt nur unnütr vis! Waschpulver, sondern ge¬
fährdet such die Wäsckeisssr . befolgen 8is
diese ffstscklägs kür gutes, richtiges WssckenI
Denken 8ie stets daran, heute heifft es:
8b >5b  8p ^ stbbl — W/; 8Llib 8cliOdIbdU

-Vy.i,i3q̂„,i(psijvuou,fch,utsqv--om--jv,,q'usuistsAßlirrr
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